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S^chon itn Alterthume hat man sich, vne genugsam be- 
kannt ist, häufig und vergeblich bemüht: die im Allge- 
meinen unverkennbare, und auch sonst nicht bestrittene 
Identität, des in den Homerischen Oedichten erwähntep 
Kephallenischen Reiches, mit der heut zu Tage unter 
dem Namen Jonische Inseln bekannten Gruppe von 
Eilanden, auch in allen einzelnen Beziehungen geltend 
zu mächen, und damit die von Homer gegebenen Andeutun- 
gen in Einklang zu bringen. Diese, seit jener mythischen 
Urzeit (wenn man die untergeordneten Perioden der 
Korinthischen und Yenetianischen Herrschaft ausnimmt) 
aus ursprünglicher Berühmtheit fast ganz in das Dunkel 
politischer Unbedeutsamkeit zurückgetretene Weltgegend, 
ist erst in allerneuester Zeit, sowohl in politischem als 
wissenschaftlichem Betracht, abermals Gegenstand einer 
sorgfältigeren Erwägung geworden. Die dabei wesentlich 
concurrirenden Fragen sind in JVilL GelVs „Geography 
and ^ntiquities of Ithaca" (Lojid. 1807. J in Schreiber's 
^,Ithaca, oder Versuch einer geographisch- antiquarischen 
Darstellung der Insel Ithaca nach Homer und den neue- 
ren Reisenden*' (Leipzig 1829), und in Kruse' s Hellas 
Th. II. S. 369—467 (Leipzig 1827) ausführlich behan- 
^elt worden. Mit diesen gesammten Darstellungen bildet 
die von Völker in seiner „Homerischen Geographie und 
Weltkun^e" (Hannover 1830) IL cap. 3. S.46 — 74 ent- 
wickelte Ansicht einen so vollständig durchgeführten Ge- 
gensatz, dass der Versuch nicht überflüssig erscheinen 
mag, durch eine möglichst erschöpfende Vergleichung der 



gegenseitigen Gründe und Behauptungen, über den blei- 
benden Werth der einen oder der anderen Betrachtungs-' 
weise, ein Endurtheil zu gewinnen. 

Fasst man die, in dem erwähnten Capitel der Yöl- 
kerschen Weltkunde Homers verfochtenen, Thesen unter 
einen allgemeinen Gesichtspunkt zusammen, so lassen sie 
sich auf drei Hauptpunkte zurückführen: 1) Die factisch 
voi^findllche Lage und Beschaffenheit der zum KepbaUe- 
nischen Reiche des Odysseus gehörigen Inseln weicht 
von der Homerischen Beschreibung derselben so auffal- 
lend und vielfältig ab, da^s man sich zum vollständigen 
Verständnisse der Homerischen Gedichte eine nach dem 
Inhalte derselben idealisirte Charte entwerfen, und anneh- 
men muss: Homer habe durchaus keine deutliche Kennt- 
niss dieser Gegend gehabt. 2) Die Art und Weise , wie 
T^oss ^e hier bezüglichen Stellen übersetzt hat, ist durch 
ihre Mangelhaftigkeit Ursach, dass über die Lagenver- 
h'ältnisse des* Kephallenischen Reichs irrige Vorstellungen 
angeregt und begünstiget werden. 3) Die überraschende 
üebereinstimm»ng, welche GreZZ in den örtlichen VeAältiiis- 
sen der heutigen Insel Thiaki mit den in der CWyssee 
gelieferten Schilderungen anzutreffen geglaubt hat, beruht 
auf völlig unhaltbaren Illusionen. — 

Die Absicht der gegenwärtigen Abhandlung ist, das 
Vfichtige dieser dreifachen Behauptung, so weit es uns 
klar geworden ist, nachzuweisen. Um diesen .Zweck, 
ohne der inneren Vollständigkeit und Bündigkeit unserer 
Widerlegung Abbruch zu thun, auf die mindest weitläu- 
fige Weise und einem möglichst vereinfachten Wege zu 
erreichen, erscheint es uns jedoch unerlässlicb, die ein- 
zelnen Behauptungen und Auseinandersetzungen des Völ- 
kerschen Textes, nadi den eben erwähnten drei Haupt- 
sätzen gesammelt und an einander gereihet,' unserer Er- 
örteruBg jedesmal vorauszuschicken. 



■ L " 

Ahtveichende Lage 
und JBeschaffenheit der HorrienWchen Angaben 

vorn f actischen Bestände. 



\. yjLß^s e« erlaubt und ndlbig Ut, ontSerate Ge- 
gendeiPL der Erde nach d^s Pi^hters Aug«t>fi« %^ ^- 
6(aUen, uad nicht, umgekehrt , erkennt fetU.Jisdanaif^ao 
an. Dass ibn» d«e Westgege^^den Griecbenlwds ^ehr 
enlfernt >vareu, uud von Akaru^nien da a^ufivSbts %to»^ 
lieh unbekannt, werden Wenige leugHeai. £s steugt da- 
für sein faboUiafte^ Coi-cyra oder Schora. I>ds« «vir nun 
namentlich jene westlichen, Ins^n naeh den AngabaA 
des Diphters legen und gestalten dürfen luici miiasen, 
scheint mir haupt^hUcb a«M zw^i Gründen berv<Nr9u- 
gehen." 

2. „Der erste Orixnd ist dieser, daasAIte itndNeiM 
Ton Teber «e}bst nicht darüber einig wäre», weldk« f^in- 
zelne in der Wirklicbkeit TiOfgcftmdenen Inseio mit dieni 
Hom^ri^i^hen Nam^ zu benennen stßien." 

„Aus ^r^o Hnd EjiisUlbiiis gebt hervor, diss man 
DuUchium ^u den Echinaden am Ausfluase desAeb^lnus 
redhnete, aus dem Grunde, weil eine s^ehr Jil«iiie 
Insel unter densdben zu Strabo's Zeiten Bolicba biesa, 
die das HosBerisobe DuUehium sein splUe. Eine andans 
Meinung bei dm Alten war, es tei Eins mit dm spitzi'- 
gen Iaseli)i wov^in dpr Dichter im VlnrjA spreche. Wie«» 
deri^ haltet! IVlanehe, ». Q- HeUanicus, dasselbe fiir Eins 
mit Cephalkwa; PWrekydes nnd nach ihm Pausdnios för 
diß Sitadt Paleis anf Saw^s*; Andren entweder Cur euien 
Tkeil Cdj^hrilenia'si oder tr^nigiienB für ctoe Jnsel des 



Cephalleiiischen Reiches. Sogar für Ithaia selbst erklär- 
ten es Einige; denn nicht Servius allein redet von Odjs- 
seus heimischer Insel Dulichium mit dem Berge Ithacus; 
sondern schon der fabelkundige Pcoperz nennt sie Du- 
lichia und Dalichisch, wie Ovid an mehreren Orten, und 
Martial, was zu Ithaka gehört Noch jetzt heisst Do- 
lichia der östliche Hafen von Theaki oder Ithaka (was 
jedoch Kruse leugnet); wodurch "Wheler verleitet ward, 
diese Insel für Homers Dulichium^ und einen entlegenen 
Fels lothaco für Ithaca zu halten. Nach Plinius gehörte 
wenigstens Dulichium nicht zu den Echinaden. W. Gell 
vermuthete, es sei Kalamo oder Meganisi, Ya^doncourt 
Melite am Achelous, Goodisson ein Theil Cephallenia's. 
Nach der Sage der Neugriechen ist es eine untergegan- 
gene Insel südlich bei Cephallenia.'' 

9, Wie unsicher die Benennung Samos war, geht 
zum Theil schon alis dem Angeführten hervor* Manche 
hielten es auch für Eins mit dem Taphos der Odysäee. 
Auch glaubte man; z* B. PUnius, Homer, verstehe es un- 
ter Schwarzepirus. Anderen ist Samos oder Same eine 
Insel bei Cephallenia und verschieden von diesem^ wel- 
ches ein besonderes Land ist^ von allen diesen Inseln 
verschieden. Nach den Scholien zur Ilias ysTarenKroky- 
leia und Aegilips Städte in Samos, nach Andern Inseln^ 
nach Andern Theile von Ithaca, wiederum von Acarna- 
nien> von Aetolien^ Von Epirus. Ja, die Alten waren 
uneinig, welches Wort in «/yiAisrÄ r^n^iUf (II. IL 633) 
das Nomen proprium, und welches das Adjektivum sei. 
'^Hsrfi^df «(' Mttvri^ttm (U. 635) werden zu Leucadien ge- 
macht, zu Acamanien, zu Epirus. Nach den Meisten ist 
*'fiTtt^6( fii?ittivM, Epirus, nacn Anderen, wie schon bemerkt, 
Samos und Antiperaia, ein Theil von Elis. Den Neritus 
auf Ithaca nähmen Einige für eine Insel , nach Anderen 
wird dadurch Ithaca selbst bezeichnet. Statt Neritus 
schrieb Krates Nelon, und wo Neion, wo Neritus» Wo 
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der Hafen Reithron auf der Insel gelegen, weiss kein 
einziger Alter anzugeben. So wenig ist auf deren geo- 
grapbiische Relationen über Homerische Geographie aus 
jenen Gegenden Gewicht zu legend" 

y,Dass auch die Neueren über die Lage Ithaca's 
nicht einig «ind, ist ebenfalls schon angezeigt — Die 
spitzigen Inseln waren nach Einigen ein Theil der 
Echinaden, oder 'sie waren eins mit Dulichium. Auch 
die Taphier versetzte man auf eine der Echinaden. Eben 
so verschieden wird auch Asteris umhergesetzt. Nicht 
minder abweichend sind die Angaben über die Grösse 
der genannten Inseln. Nur Name und Lage von Za- 
kjnthus scheinen Alte und Neue unangetastet zu lassen/V 
3. y,Der zweite Grund, der uns berechtigt, m An- 
ordnung der Homerischen Inseln von ihren späteren Be- 
nennungen und JBestimmungen abzusehen, ist der, dass 
die Homerische Beschreibung derselben niöht überein- 
stimmt mit den vorhandenen Localitäten. Es zeigt sich 
auch hierin, wie wenig Gewicht, besonders in entlege- 
neren Gegenden, auf die Tradition Homerischer Namen 
zu legen ist." 

„Das Homerische Di/^/ei^mm ist grasreich und frucht- 
bar an Gretreide, und so gross, dass aus demselben allein 
fast so viele Freier und Diener kommen, als aus den 
übrigen Inseln zusammen, und zugleich mit aus den Echi- 
naden, vierzig Schiffe nach TrO)a gehen, dagegen aus 
dem ganzen Kephallenischen Reiche nur zwölf. Das Du- 
lichium, welches die Alten fiir das Homerische ausgaben, 
hiess zu Strabo's Zeiten Dolicha, und Kruse erkennt es 
als das Homerische au, welches. in jetziger Zeit durch 
den Schlamm des Achelous mit dem festen Lande ver- 
einigt sei. Allein dieses^ Dolicha war, nach Strabo selbst, 
eine sehr kleine Insel unter den Echinaden, und er ver-. 
sichert, die Echinaden seien rauh und unfruchtbar. Der 
Schlamm decl Achelous konnte Dulichium oder Dolicha 



^ohl Tergrössiem^ aber nicht verkleiDörn, uad alsü Ge- 
stalt und La^ iki. dieser Hiosicbt nicht verändern» böch-- 
stens^mit dem Lände verbiüden» Nach Od. lX.iK6 liegt 
sie sehr nahe mit Zakynthus und Same zusammen, und 
Ithaea tentfernt dai^oii und abgesondert. Aber die Lage 
des Dolicha am Acheious verhält sich gerade umge* 
kehrt; £s liegt. allein und entfernt, und Ithacä mitdeii 
akidefrn nskh zusammen. Für Ithaca ist, nach Hamer^ 
eharakteristiäcb, dass es ^ufMiXii oder nah am Lande 
liegt Aber diese Auszeichnung wfirde ja auf eine Insel 
sa dicht' vor Aetolien, vrie man Dulicfaium setzt, noch 
vielmehr anzuwenden sein. Nach lÜas II. 626 liegt letz- 
teres mit den Echinaden (als eine derselben) vor Elis. 
Die äüsserste nördliche Grenze des Homerischen Elis ist 
Myrsinus. Vor diesemElis l^g also Bulichium amAche- 
lous nicht. Aus dem Allen ist ganz gewiss, dass 
Strabo's Dolicha nicht Dulichium ist. — Nadli 
Sce|)sius pdsste die Homerische Beschreibung von Aste- 
ris nicht zur Beschaffenheit des Inselchens in der -histo- 
rischen Zeit, was Gell bestätigte. Die berühmte Höhle 
in Ithaca (Od. XIII.) fand sich daselbst ebenfalls nicht. 
Dass Ithaca nicht fern von den Inseln liegt, \fie Homer 
verlangt, ist oben s^chon angedeutet worden, und soll, 
wie andere Verstösse gegen Homers Beschreibung, unten 
weitar ausgeführt weif'den. Dass auch die Beschaffenheit 
des Klimans nach Homer zum Theil nicht mit deren jetzi- 
gem Zustande übercinslimmt , wollen wir weiter nicht 
urgiren, weil dergleichen bekanntlich sich mit vielen Ge- 
genden zugetragen hat, über deren Identität nie Zweifel 
gewesen *' S. 49 — 52. 

"4. „Wir glauben uns nach Diesem für berechtigt 
halten zu können, von den Autoritäten Späterer absehen 
und uns allein nach den Andeutungen des Dichters eine 
Karte des Cephallenischen Reiches entwerfen zu dürfen. 
Man verstehe mich aber nicht falsch. Ich ivill nicht 



die geographisch gegebene ^lirkliche Lage Jener Inseln 
mit den Homerischen Angaben in Uebereinslimmimg brin^ 
gen> Terschwundene oder untergegangene Inseln aufr 
suchen, und die ihnen gegenwärtig zukommenden Namen 
ihnen streitig machen. Dieses würden nur verge- 
bene und nutzlose Bemühungen sein, und ohne 
grosse Ge^raltthätigkeiten nicht geschehen kiin- 
nen. Yiehnehr ' will ich nur zeigen , wie in der Seele 
des Dichters die Lage der Inseid zu einander gedacht 
war. Wie wir nach ihm eine Karte derselben entwerfen 
müssten.'^ S. 52. 

5. ,^ Schon aus Odyssee IX. 22-^26 allein ergiebt 
sichy dass das Homerische Ithaca eine andere Lage hatte, 
als die nachmalige Insel dieses Namens. Nach dieser 
Stelle^ liegen die Inseln Dulichium, Same und Zakjnthos 
sehr nahe bei einander, und näher sich unter ein«- 
ander als |an Ithaca% Sie sind entfernt davon, und 
es selbst liegt weiter als sie alle in das Meer hinaus 
(Vers 26). Dem widerspricht geradezu die Krusesche 
Karte, die wir bei unsciren Yergleichungen als die ge- 
naueste und gründlichste Zeichnung jener Gegenden zum 
Grunde legen, Und uns mit unseren Beweisen auiF di^ 
daselbst festgesetzten Stellungen der einzelnen Inseln 
stützen. Jene Inseln liegen nach dieser Karte weder 
nahe an einander, noch Ithaca entfernt von ihnen. Ge- 
rade Dulichium liegt entfernt, und mitSamos liegt Ithaca 
fcet>itt o-xi^a» (Vers 23) zusammen, näher mit diesem zu- 
sammen, als irgend die anderen unter einander. Kaeh 
Homer trennt Ithaca und Same nur ein Sund, und doch 
SjBtzt er Ithaca und Same weit von einander, «inv&i, näm- 
lich relativ auf die gegenseitige nahe Lage der übrigen 
Inseln. Wie nahe also muss er sich erst Same, Duli- 
chium und Zak jnthus eins zum andern . gedacht haben ! 
Das f^ioi» ^y^iiiv muss in dem bucJi^täblichsten Sinne ge- 
nommen sein ! Ja, auf unserer (nämlich der Kruseschen) 
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Karte liegt Ithaca zwischen Same und Dulichium, und 
diese sollen sich nahe sein^ und es selbst weit davon?" 
S. 52 u. 53. 

6. „Wir. glauben, Homer habe sich die Lage seiner 
Inseln so gedacht, dass er nebst Zakynthüs die E)china- 
den, die spitzigen Inseln und Dulichium vor Elis (/««a« 
e-xi^ii «AAflAufl-*) verlegte, nördlicher als diese Samos, und 
westlicher als alle, vor letzterem, Ithaca. Die Gründe, 
welche uns zu diesem Glauben verleiten, sind folgende: 
Dass Dulichium nicht da gedacht werden darf, wo es jetzt 
ist (an der Mündung des Achelous nämlich), ist aus. dem 
bereits oben Angeführten gewiss. Was hören wir nun 
von seiner Läge? Wir haben gesehen ,^' dass es Homer 
ganz nahe zu Same und Zakynthus setzt. Also haben 
wir es schon danach vor Elis zu suchen. Dieses 
besagt nun auch der Dichter mit klaren Worten IL I{, 
625 und 626: , 

yva-Afi, ut vettövo-t ^e^Tiv ctXoSj HA/do< uvra. 

In dem Vorigen (Vers 615 ff.) war von Elis ge- 
handelt worden, und die Erzählung setzt darauf auf die 
vor ihm liegenden Inseln über. Homer bestimmt die 
Grenze v.on Elis ganz genau. Die Nordgrenze macht 
Yers 616 Mv^<rtm fcpt^aToW«, und sicherlich ist Buprasion 
(V. 615), wie auf der Vossischen Karte des Kephalleni- 
schen Reiches, südlicher anzuseUen. An der. ganzen 
I^ordkttste des Peloponncs (AlytuXöf rtHt» ttmtu.^ V. 575) 
wohnten Unterthanen des Agamemnon, und die Gegend 
am Achelous mit Dulichium \x\\A den Echinaden kann 
daher nach Homerischer Geographie n i ch t vor Elis 
liegen.'' S. 57. 

„Dulichium, wissen wir, lag nach Homer bestimmt 
im Süden Ithaca's (S. 67). Wir werden aber zugleich 
auch Ithaca nach dem Dichter etwus südlicher den- 
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)Len müssen, als seine jetzige Lagerist. Dfsmi OcL XXI. 
346 f. lesen "wir: 

und dass Ithaca unter den nrtm mit inbegriffen ist, lehrt 
der Vergleich anderer Stellen, I. 245 f., XYI. 123 X, 
XIX. 130 f. u. a. 

,,Mit diesen Angaben istimmt genau der Homerische 
Hymnus auf Apoll. Das Schiff der Kreter, Y. 421 ff. 
(od. 240) macht folgenden Weg: 

240 Doch es gehorchte mit Dichten die treiTliche Barke dem Steuer, 

Soodem sie segelte, läogs dem gesegneten Peloponnesos ^ 

Nehmend den Weg ; und es lenkte der Fürst, FerntrefFer Apollon 

Leicht sie dahin mit dem Wind, und den W^eg durcheilend ge- 

-^ langte 

Sie SU Arene sodann und Argj^pheä's lieblichen Fluren, 

245 Und nach Thryos, <des Alpheus Fuhrt, und der trefYlichen Aepy, 

Weiter zur sandigen Pylos sodann, und den Pjlischen Volke; 

Ging an Krun5 und Ghalcis sofort und an Dyme vorüber^ 

Und an der göttlichen £lis , bewohnt von dem Volk der Epeier. 

'Als nach Pherä sie kam, von des Zeus Fahrwinde getrieben, 

250 Da trat ihnen der Gipfel von Ithaca aus dem Gevirolke, 

Same, Dulichium auch^ und die waldige Insel Zakjnthos. 

Als sie vorbei doch war an dem sammtlichen Peloponnesos 

Uud bei Krissa sich zeigte der mächtige Busen des Meeres, 

Welcher alldort absondert den fruchtbaren Peloponnesos, 

255 Da kam Zephyros Wind u. s. w. 

Y. 246 ist mit Pylös das Land des Nestor gemeint, 
da die Stadt desselben in Messenien lag. So wie nun 
der Name des ganzen Landes hier nach den einzelnen 
namhaft gemachten Städten nachgeholt wird, so ge- 
schieht es auch Y. 248 mit Elis, nachdem der Dichter 
schon bis Dyme, Y. 247, vorgegriffen hatte. Eine ebeil 
solche Nachbolung ist- der Punkt von Pherä, Y, 249, 
wo ihnen seitwärts die Insel Dulichium nebst den 
übrigen Inseln zu Gesicht kam. Dass der Dichter ^nach«- 
holen und zurückgreifen wollte, beweis't, dass er Y.252 
die Lage von Dyme nochmals angicbt. Hier bei Dyme 
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untrde der Busen von Krissa sichtbar, aber bei Pherä 
Jagen ihnen die Inseln vor Augen. Schwerlich aber ver> 
mag Jemand hei Pherä, wegen des dazwischen liegenden 
Kap Chelonites, das jetzige Ithaca zu sehön. Dulichium. 
aber am Achelous sieht er von da gewiss nieht! Yiel- 
mehr ist klar, dass nach dieser Stelle Dul ich i um (und 
also auch die Echinaden und die dazu gehöri« 
gen spitzigen Inseln) westlich vor Pherä und.Elis, 
nahe bei den andern Inseln gedacht werden m'uss.'^ 

8. „Die Nähe von Elis 'bei diesen Ländern be« 
weisen noch andere Stellen. Od. lY, 634 fF. belehrt 
uns, dass der Verkehr mit Elis nicht selten, und die Ent- 
fernung von da ^itiach Ithaca nicht gross sein kann, wenn 
man wegen det Zähmung eines einzelnen Maulthieres die 
Reise hin und her unternimmt. Dagegen welches Auf- 
sehen macht eine nur irgend weitere Fahrt, wie z. B. die 
des Telemach nach Pylus! . — Das Pylus, wohin diese 
Reise ging, war die Stadt Pylus in Messenien. Den 
Weg von Ithpca bis zum Ziele jadacnte das Schiff in e i- 
ner Nacht, Dieses Maass der Zeit scheint für die Ho- 
merische Schiffahrt zu kurz in Ansetiung der Entfernung 
vom heutigen Ithaca, unterhalb Leucadien bis Messe- ^ 
nien. Auch die Rückkehr der Phönicier von Syria und 
dem westlichen Ortygia an Syracus ist zu beachten. 
Dass die erfahrenen Phönicier, mit Fahrwind auf dem 
Wege nach Sidon^ begriffen , oben hinauf nach unserem 
heutigen nördlichen Ithaca gelangen, ist sehr sonderbar. 
Begreiflicher/ wenn wir das Eiland- südlicher denken, 
westlich in das Meer hinaus. Noch einige andere 
Stellen zeugen für die häufige Verbindung und die Nähe 
von Elis. Eupeithes (Öd. XXIV. 429 f.), befürchtend, 
Odysseus möge nach dem Mord der Freier entfliehen, 
ermuntert zur Eile: 

Aber 'wohiao, eV jener aich schnell gen Pylos gerettet, 
Oder zur heiligen EU«, der Herrachaft stolzer Epeier ; 
Folget ihm nach! 
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„Er macht Elis und das Land Pjlos — denn die 
Stadt liegt entfernter •»— namhaft, als die nächsten Kü8ten, 
weil vorauszusetzen ist, dass die Flüchtlinge das nächste 
Ufer zu erreichen suchen werden. . Von diesem lieber- 
gang nach Elis steht ^ff«i«V, Y. 436. — Telemach rühmt 
XXI. 1Q7 die Schönheit seiner Mutter: 

... ein Weib, ^wie keines nunmehr im achSischen Land' lit, 
^icht in der heiligen Pylos, in Argos oder Mylcene, 
Koch in Ithaca selbtt, noch dort in der dunkel en Yeate* 

Zuerst nennt er den Pelpponnes nnd die Inseln, als 
das Nächste, und dann das übrige Griechenland über- 
haupt. <— > Od. XIII. 275 f. sucht Odysseus seine Yer- 
scblagung nach Ithaca dadurch glaublich zu machen, 
dass er die Absiebt Torgiebt, er habe nach Elis oder 
Pylus schiffen wollen. !^essenier hatten aus Ithaca 300 
Schafe nebst den Hirten geraubt, Od. XXI. 18 C, und 
der angebliche Mentor hatte ebenEalls Scht^ld einzutreiben 
bei den Kaukonen in Elis» Od. III. 366, u* dergl." 

9. „Nach dem Allen^ kann kein Zweifel sein, 
dass Homer sein Dulichium (und die Echinaden, bei 
denen nach ihm Dulichium liegt, H. II. 625, nebst den 
spitzigen Inseln, die die Alten (nach Kruse p. 463) eben- 
falls zu den Echinaden rechnen) vor Elis, ganz nahe 
an Same und Zakynthus, dachte. Auf diese Gegend 
trifft gerade eine Sage der Neugriechen, dass daselbst 
Dulichium Teirsunken, und unter dem Wasser noch sicht- 
bar sei. Wenn nun auch Goodisson's Untersuchungen 
an Ort und Stelle, der keine Mauern und Trümmer von 
Gebäuden entdecken konnte, nicht sehr viel dagegen be- 
weisen, indem man kaum das Vorhandensein von Gebäu- 
den unter dem Wasser nach so langer Zeit erwarten 
kann^ so bin ich doch entfernt, auf diesen Umstand ein 
weiteres Gewicht zu legen. Denn ich will ja nicht 
leugnen, dass da^ wirkliche Dulichium am Achelous 
gelegen, noch streitig machen, dass eine der Inseln 
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am Achelous, wenh man will, toü Schöpfung der Welt 
an, DuliGhium gebeissen. Vielmehr gilt es nur; zu z ewi- 
gen, dass Homers Yorstfellungen nicht mit der 
geographischen Wirklichkeit übereinstimmen, 
und zu versuchen, nach seinen Angaben die Lage der 
einzelnen Punkte zu ermitteln." S« 58 — 60. 



Bevor vnr zur Beleuchtung der einzelnen Punkte 
dieses Abschnitts übergehen, sei es uns vergönnt, ein 
paar allgemeine Bemerkungen voranzuschicken. An ein 
Gedicht', das nicht ausdrücklich für didaktische Zwiecke 
verfasst ward, wird kein Vernünftiger den Anspruch ma-' 
eben, dass es wissenschaftliche Belehrung, in strengem 
Sinne des Wortes, enthalten solle, und wenn es Jemand 
unternähme, nach Walter Scott's bekannten Dichtungen 
eine Geographie des Schottischen Hochlandes zu ent- 
werfen, so würde es sich schwerlich durchführen lassen, 
alle darin vorkommenden Schilderungen unter sich in 
Einklang zu bringen, oder sie in d^r Natur und auf der 
Landkarte vollständig nachzuweisen und herauszukennen. 
Es wäre um so weniger Hoffnung vorhanden, eine solche 
Foderung, wenn sie gemacht würde, zu befriedigen, so 
oft es darauf ankäme, weit entlegene, unter sich nicht 
nothwendig zusammenhängende, noch auf einander bezo-^ 
gene Stellen desselben Gedichts, oder gar verschiedener 
Gedichte desselben Verfassers,, mit einander auszugleichen. 
Wenn nun gleich, wo Incongruenzen dieser Art zum 
Vorschein kommen , nicht unbedingt ^n Abrede gestellt 
werden darf, dass sie durch wirkliche Unkunde des Ver- 
fassers veranlasst worden seien, , oder dass dabei seiner 
Phantasie ein. in wesentlichen Beziehungen abweichendes 
(vielleicht selbst. mit absichtlichem Bewusstsein umgestal- 
tetes) Bild der fraglichen Gegend vorgeschwebt haben 
möge: so wird es dennoch in den meisten Fällen ein- 
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facher und nicht selten dem wahren Verlauf entsf^edien- 
der sein, wenn man annimmt , die Schnid der Unverein^ 
barkeit einze^er Aussagen zur adäquaten Oesammtvor« 
Stellung, sei in zufälliger Distraetion oder 6edi»iken- 
losigkeit des seine poetischen Zwecke verfolgenden oder 
sich dem Flusse seiner Begeisterung rücksichtslos hinge- 
benden Dichters' begründet. In den wenigsten Fällen 
aber wird es, trotz aller Mühseeligkdt oder Sagacität, 
gelingen, unter den vielen möglichen Combinafionen zwi- 
schen den wiSerstrebenden Elementen eine solche ver- 
mittelnde Ausdeutung herauszugrübeln , wodurch allen 
Partheien nach Wunsch entsprochen und für die Iden« 
titat mit der vermuthlicben Yorstellung des Dichters die 
genügende Bürgschaft geleistet würde. 

INächstdem darf nicht übersehen werden, dass das 
wahre Lagenvcrhältniss örtlich oder überhaupt räumlich 
verknüpfter Gegenstände, sich selten mit wenigen Wor- 
ten in solcher Präcision aussprechen lässt, dass bei dem 
Versuche, aus der wörtlichen Beschreibung eine intuitive 
Vorstellung oder ein anschauliches Bild zu reconstruiren, 
sich nicht ganz abweichende Resultate selten ergeben 
können, die, obschon in untadelhafter Consequenz aus 
der Beschreibung entnommen, dennoch dem gesuchten 
richtigen Lagenverhältnisse auf keine Weise eiptsprechen, 
oder aber in gleichem Maasse, sich der Wahrheit theil- 
weis nähern, theilweis Irriges zum Vorschein bringen. 

TJeberh^upt aber wird man sich, falls es nicht von 
vomher einleuchtet, durch wiederholte Versuche leicht 
tiberzeugen können, dass in den Erzeugnissen der Dicht- 
kunst überhaupt, zumal aber in solchen, welche alleAn^ 
fechtungen der Rhapsoden und Kritiker, alles Missge- 
schick der "wiederholten Abschrift, zufälligen Verstümme- 
lung und wohlüberlegten Interpolation, Jahrtausende hinjp 
durch. erduldet h^ben, eine Menge von Sätzen und Aus- 
einandersetzungen aller Art angetroffen werden müssen, 
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die sich für die Beweieftthruug oder Beküapfong irgend 
welcher Behauptung oder An&icfat nicht eigoen, weil ßie 
bei strenger Erwägung sämmtUch influirender Rüdwsich- 
ten auf. die eine oder die andere Weise als ungenügend 
befunden werden müssen. Dies hat seinen natürlichen 
und notbwendigen Grund, in der Unbestimmtheit und 
Yieldeutigl&eit aller, .nicht mit dem entschiedensten Be- 
wusstsein Qusdritcklicher Beziehung auf einzelne Objekte 
ausgesprochenen. Rede überhaupt, vollends aber der, von 
der Fülle de^ Gedankenrdohthums und tiefer Bedeutsam- 
keit überschwellenden, dber> trotz aller Ungebuncjenheit 
der Phantasie und Empfindung, in den Fessdn desRyih- 
mus und der £upbonie sich bewegenden Bede des Dies- 
ters. Unbegreiflich ist es daher, wenn wir den so oft 
missglückten Versuch, sjkii auf Citate der erwähnten Art 
beharrlich zu stützen, und sie als unwiderlegliche Beweis* 
gründe zu verfechten und anzupreisen, in dogmatischen 
wie in polemischen Schriften mit derselben Bewusstlosigr 
keit und Verblendung sich täglich wiederholen sehen. 
VV^ir werden im Verlaufe der gegenwärtigen Betrachtung 
gen diese Erscheinung in mannigfachen Ab^lufungem 
mehrfach bestätigt finden, und wenn wir selbst dem ge- 
laugten Missgriffe an einem oder dem anderen Orte nicht 
$pU(en entgehen können, mag es im Voraus zu unserer 
Entschiddigung dienen, dass man auch bei der lautersten 
Absicht und dem gewissenhaftes^ Bestreben, dem all- 
gemeinen Gebrechen menschlicher Natur nidbt weniger 
als Aticfere unterworfen bleibt. 

Wir gehen jetzt zur Beleuchtung der einzelnen An- 
gaben und Behauptungen unseres Verfassers über. 

Ad L u. 4. Mau hat es iu neuester Zeit häufig undvor- 
nämlich für wissenschaftliche Zwecke versucht, Karten 
im Sinne der alten Autoren zu entwerfen, um v<Ma W^er 
Art und Weise, die Ge^altang unserer Erdoberfläche zir 
betiachten, eine anschauliche Vorstellung ta gebeA. DasB 
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der^chen DarstelluDgen unter allen Umständen erlaubt, 
dass sie in mancher Beziehung von Nutzen sind, wird 
"Miemand in Abrede stellen wollen. Auch sind sie, so 
Tiel mir bekannt ist, als eine erfreuliche Zugabe überall 
mit Dank und Beifall aufgenommen worden. Sie bewäi- 
ren sich vomämlich in splchen Fällen, wo es darauf 
ankommt, den Umfang der Erdkunde in einer bestimmten 
Periode, oder die Mangelhaftigkeit der dazumal vorhan- 
denen geographischen Kenntniss, oder auch die indivi- 
duelle Ansicht der Forscher über diesen Gegenstand 
deutlich ^u machen. Der Verfasser der Homerischen 
Geographie hat somit in jeder Beziehung die vollkom- 
mene Befugniss gehabt, so zuV}^erke zu gehen, wie es in sei- 
nem Buche vor Augen liegt. Dass dies aber das einzig 
zulässige Verfahren sei, und dass die umgekehrte Weise, 
alte auf Erdkunde bezügliche Schilderungen an trauen 
Abbildern der Wirklichkeit verständlich zu machen, an 
und für sich verwerflich sei, möchte^ schwieriger zu er- 
weisen sein. Wir sind' umgekehrt der Meinung , dass 
die eine wie die andere Verfahrungswcise ihren eigen- 
thümlichen Vorzug und Mutzen besitze, und dass es 
wünschenswerth sei, beide mit einander zu verbinden: 
um so mehr, als ohnehin, wenn nicht von völlig erdich« 
teten Ländern und Oertlichkeiten die Rede ist, für den 
grösseren Theil der Hauptlagenverhältnisse und einzelnen 
.Gestaltungen, die pragmatische Darstellung der Erdober- 
fläche, als Vorbild und Grundlage gar nicht entbehrt 
werden kann. .Selbst nach ausführlichen Beschreibungen 
und zahlreich vorhandenen sorgfältigen Angaben ^ wie 
z. B. im Ptolemäus und anderen geographischen Lehr- 
büchern, ist es (wie ich aus eigener Erfahrung weiss) 
fast unipöglich, ohne die Beihülfe wirklicher Landkarten 
eine leidlich brauchbare Construction zu Wege zu brin- 
gen, weil jederzeit in den vorhandenen Daten zu weni^ 
sicherer Anhalt, und der Willkühr des Zeichners ein zu 
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grosser Spielraum gegeben ist. Der gleich wahrschein- 
lichen Möglichkeiten, unter denen die freie Wahl gestat- ' 
tet ist; sind jederzeit allzuviele vorhanden, und je mehr 
man sich von den factischen Configurationen entfernt, 
oder je weniger man sich an dieselben gebunden hält, 
um mit völliger Freiheit und Unbefangenheit dem alten 
Autor nachzubilden, um desto grösser ist in der Regel 
die Gefahr, statt dessen ein ganz eigenes, regelloses 
Phantasiegebilde zu Stande' zu bringen. Unerlässlich 
aber bleibt das dem Yölkerschen entgegengesetzte Ver- 
fahren, wenn (wie dies hier der Fall ist) nicht sowohl 
das Abweichende, sondern vielmehr das Uebereinstim- 
mende einef" poetischen Schilderung mit der Wirklichkeit 
nachgewiesen werden soll. Um die Vergleichung zu er- 
leichtem, haben wir auf der dieser Abhandlung zugehö- 
rigen Zeichnung, neben einer aus der Guilleminotschen 
Karte von Griechenland entnommenen Skizze der Joni- 
schen Inseln', auch die Völkersche und Vossische Dar- 
stellung des Kephallcnischen Reiches einander gegenüber 
gestellt. 

Dass Homer über die von Akarnanieü an aufwärts 
(nördlich und westlich) gelegenen Gegenden eine geringe 
Kenntniss gehabt habe, wird ebenfalls von Niemand in 
Zweifel gezogen werden; dass aber gerade diejenigen 
Theile der Heimath des Griechenvolkes, auf die es hier 
im Wesentlichen ankommt, die Gruppe der heutigen Jo- 
nischen Inseln mit den benachbarten Küsten von Akar- 
nanien, Aetolien und Peloponnesos nämlich, ihm genauer 
und ausführlicher bekannt gewesen sein müssen^ als dem 
grösseren Theile der späteren Dichter und Geographen 
bis auf Strabo und Plinius hinab, liegt unverkennbar am 
Tage. Eine andere Frage ist es, ob und in weichem 
Maasse diese leicht erweisliche Behauptung auch, wie 
dies zum Oefteren in unserer und alter Zeit ausgespro-- 
chen worden ist, zu der Folgerung berechtige: in dieser 

Gegend 
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Gegeod das Vaterland des Dichters suchen, oder einen 
lanf^e wahrenden Aufenthalt desselben voraussetzen zu 
müssen. Ohne uns in eine ausführliche Erörterung der 
Grunde pro et contra einzulassen, wollen wir nur im 
Allgemeinen unsere Meinung dahin abgeben: dass wir es 
in jener Zeit, wo man über örtliche Verhältnisse noch 
nicht aus Landkarten und schriftlichen Refsebeschreibun^ 
gen Belehrung schöpfen konnte, für unmöglich halten, 
ohne Autopsie, eine in solchem Maasse befrie;d)gende und 
der Wirklichkeit entsprechende Schilderung zu geben, 
wie sie in der Odyssee vorgefunden wird. Andererseits 
glauben wir, dass eine^ einzige für diesen Zweck unter- 
nommene und nicht durch widrige Umstönde gestörte 
Reise nach jener Gegepd, verbunden mit einem vierzehn- 
tägigen Aufenthalte auf Ithaca, vollkommen hinreichend 
erachtet werden dürfen, um die für den Örtlichen Hin- 
tergrund oder die geographische Grundlage des Gedich- 
tes erfoderliche Kenntnisd Zugewinnen. Schliesdidi aber 
meinen wir^ dass selbst unter diesen Voraussetzungen 
weder eine Anwesenheit Homers auf Ithaca, noch selbst 
eine Gleichzeitigkeit seiner Epoche mit den Pmoden 
der griechischen Geschichte, in weichen diese Westgegcfnd 
eine vorwaltende politische Bedeutsamkeit hatte, mit Si- 
charheit gefolgert werden könne, — weil wir zu denen 
gehören, die es nicht für unwahrscheinlich halten, dass 
die Odyssee eine mit Geschick und eigener Dichtungs- 
gabe bewirkte Verschmelzung mehrerer, der Epoche und 
dem Verfasser nach, von einändei* unabhängig entsfende- 
nen Gesangestheile sei. 

Ad 2. Ganz einverstanden sind wir mit dem Ver- 
fasser, dass im Allgemeinen sowohl, wie auch in dem 
hier besprochenen besonderen Falle weder die kritischen 
Untersuchungen der Alten unbedingt die Probe halten, 
noch auch auf die, Homerische Dichtung betreffend^, 
Local-Remimscenzen heutiger Zeit ein grosses Gewicht 
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zu legen sei. Zweifelsohne ist unser Thema noch .nicht 
dennassen erschöpft und allseitig envogen, um dass sich 
nicht hoffen liesse, darüber Neues und Besseres auszu- 
sagen. 

Allerdings ist es auf den ersten Blick befremdend, 
erscheint aber am- Ende doch wiederum so ganz natür- 
lich und begreiflich , dass wir in Sachen des Kephalleni- 
sehen Reiches bei den alten Geographen und anderen 
Autoren auf so wenig Uebereinstimmung und so viele 
unhaltbare Meinungen treffen. Der Gedanke , dass Un- 
kenntniss des Dichters oder Anwendung poetischer Li- 
cenz die alleinige Ursaeh der Yerwirrung «ei, dringt sich 
häufig als nächstes und. einfachstes Erklärungsmittel^auf; 
man überzeugt sich indessen auch sehr bald, dass Un- 
künde und Gedankenlosigkeit der Ausleger das Meiste 
verschulden. Beide Mangelhaftigkeiten haben sich biä in 
die neuesten Deutungsversuche fortgeerbt, weil es den 
Forschem an örtlicher Kenntniss, und, in Ermatigelung 
derselben, an brauchbaren Karten gebrach. Ein grosser 
Theil der vorfindlichen Differenzen lässt sich ohne Be- 
schwer und Gewaltthätigkeit ausgleichen, wenn man nur 
mit Bedacht lesen und sich von vorgefasster Meinung 
nicht hinreissen lassen will. Wir. wollen die^einzelnen 
Gegenstände nach der Reihe durchnehmen, den Homeri- 
schen. Text voranschicken, und, nachdem wir uns über 
denselben orientirt haben, zur Beseitigung der früheren 
Zweifel und Fehlschlüsse fortgehend, mit Prüfung und 
lElrörterung der Yölkerschen Absicht den Beschluss 
mach.en. 

In der lUas ifird uns zwar der erfindungsreiche 
Dulder Odjsseus als einer der ausgezeichnetsten Heroen 
und Völkerh^rten geschildert, über die heimischen Ver- 
hältnisse des Laertiaden und Vaters des Telemachos er- 
fahren wir indessen nicht viel, upd des Kephallenischen. 
Reiches und seiner Nachbarstaaten wird, mit Ausnahme 



von Pylos und Elis^ nur in wenigen Stellen gedacht. 
E.S sind folgende. Zuerst in dem Tielföltig angefochtenen 
SdiifTskatalog, IL 625 ff. 

625 Was Dulichion baut, und die heiligen Echinaden, 
Meereilande, die fem von £lis Ufern man schauet: 
Das nun ordnete Meges sur Schlacht, dem Ares vergleichbar, 
Phjleus Sohn,' des erhabqen, des gaulbezahmenden Phyleus,' 
Der gen Dulichion- einst auswanderte, zürnend dem Vater. 

630 Diesem folgt ein Geschwader von vierzig dunlcelen Schiffen. 
Aber Odjsseus fahrt' hochherzige Kephallener: 
Die durch Ithaca wohnten, um Neritons rauschende Walder, 
Die Krokyleia bestellt, und Aegilips rauhe Gefilde; 
Auch- die Zakynthos gebaut, und die weitbevolkerte Sa mos, 

635 Auch die Epciros gebaut, und die Gegen küste bestellet: 
Diesen gebot Odjsscus, an ,Rathschluss gleich ^em Kromon : 
Und ihm folgt ein Geschwader zwölf rothschnablichter Schiffe. 
Thoas fuhrt Aetoler zum Streit, 4er Sohn des Andramon: 
Die um Pleuron gebaut, um Olenos, und um Pjlene, 

640 Auch um Ghalkis Gcstad', und Kalydons feisichte Gegend. 

Sodann im dritten Gesänge 199 ff., wo Priamos sich die 
achäischen Helden bezeichnen lässt: ' 

Ihm antwortete Helena drauf, Zeus liebliclie Tochter: 
Der des Laertes Sohn, der erfindungsreiche Odysseus. • 
Welcher in Ithaca 's Reich aufwuchs, des felsigen Eilands, 
W^ohl in mancherl^ Listen gewandt, und bedachtsamer Kiugheh. 

Und endlich im vierten Gesänge, wo Odysseus sich selbst 
V. 354 (eben wie II. 260) Telemachos Vater nennt^ 
329 ff.: 

Aber zunächst ihm stand der erfindungsreiche Odysseus, 
Welchem umher K e p h a 1 1 e n e^r in üil verwüstbaren Schlachtreihn 
Standen. 

Aach in der Odyssee wird der beiden grösseren 
Inseln Samos und Zakynthus nur • gelegentlich gedacht. 
So wie in der Ilias auf Phäaken, Taphier und Thesproten 
nicht die Rede gelenkt wird, so geschieht in der Odyssee 
keine Erwähnung des dulichischen Herrschers «der Füh« 
rers Meges; statt seiner lernen wir den König der Ta- 
phier MentheSf und den Dulicfaier Amfinomos kennen^ 
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den Enkel des aretiadischen Herrschers, so wie den grau- 
samen Echetos, König von Epeiros, und Pheidon, den 
edl^n König der Thesprotischen Männer. 

Die hierauf bezüglichen Stellen sind diese: Zuerst 
in Bezug auf Taphos^ und zwar im ersten Gesänge, 
V. 102 ft: 

. , . Die Tochter des schrecklickep Vaters, 
Stürmenden Schwungs entflog sie den Fel^enhohn des Oljrnpos; 
Stand nun. in Ithaca's Reich 9 dem hohen Thor des Odyssens, 
Dort an, der Schwelle des Hofs,, und trug die eherne Lanze, 
Gleich an Gestalt dem Gaste, der Taphier Könige Mentes; 

ihn, den Telemach als Gastfreund herzlich willkommen 
heisst (▼.123 u. 159 )» obschon er ▼. 174 ihn fragt: 

Denn nicht kamst du zu Fn ss, wie es scheint, von der Yeste 

gewandelt, 

176 Bist du vielleicht noch Neuling in Ithaca, oder des Vaters 
Gastfreund schon? ... ' 

Drauf antwortete Zeus blauäugige Tochter Athene: 

180 G«rn will ich dir spiches* verkündigen, ganz nach der Wahrheit. 
Mentei, AnchialosSohn, des weisheitsvollen Gebieters, 
Frei/ ich mich, und beherrsche die ruderliebende T a p h o s *). 
Jetzo kam ich im Schiff hierher mit meinen Genossen, 
Stei^rend auf dunkeler Flut zu anders redenden Männern, 

185 Dass ich in Temes^ Erz eintausch* um blinkendes Eis^n. 

Und ferner erzählt die als Mentes verkappte Gut- 
tin, V. 258 ff.: 

... Wie jenen (deii Odysseus nämlich) zuerst ich 

kennen gelemet. 
Als er in unserem Hans'. am gastlichen Becher sich freute, 
260 Heim aus Ephyra kehren^ von Ilos, Mermeros Sohne: 
QDenn auch dorthin steurt* im hurtigen Schiff Odysseus, ' 
Mannermordenden Saft zu erkundigen **), dass er mit solchem 



*) Dasselbe wiederholt I. 418—420. 

••) So auch Od. n. 329. : 

Selbst nach Ephyra will er vielleicht, dem fruchtbaren Lande, 
üingehn, dass er von dannen entseelende Saite sich hole. 
Hiermit fälscht er den Krug, und wir sind Alle verloren. 

In der Ilias wird s<>lcher vergifteten Waßen oder Getränke nicht 
gedadit. 
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Sich die «sbomen Pleil« vergiftete; jener indeji nickt 
Gab ihm, dieweil «r scheute v den Zorn der ewigen Götter; 
^65 Aber ihm gab mein Vater davon, denn er liebet ihn herBlich). 

Noch sind die beiden folgenden Stellen hier anzu- 
ziehen: XY. 424: 

t ... Her aua Sidon sttarom' ich . . . 

%>och es «nt/ühreten mich einst taphi sehe Männer des Seeraubs, 
Als ich vom Feld heimkeliret', und brachten mich her, 

in das Meereiland Sjria nämlich, 'Über Ortjgia hin, wo 
die Sonnenwende gesehn wird (402 u. 403), und XVI. 
schilt Penelopeia den Freier aus Ithaca, Antinoos 3ohu 
des Eupeithes, y. 424 ff. : 

Weisst du nicht, "wie mit Flehen zu uns dein Vater daherfloh, 

Fürchtend die Manner dos Volks? denn stets noch zü^ten sie 

heftig 

Weil, vn dem Ra^bgesch wader des taphischen Volks sich ge- 
sellend, 4 

Leid es gebracht denThesproten, die Freund' uns waren des 

Bundes. 

Von diesen Thesproten wird, im EinUang mit die* 
6er Stelle, XIX. 271 u. 287, erzählt, OdjBseus, 

271, Welcher noch im fetten Gebiet der thbs pro tischen Männer 
Lebt! Auch fuhrt' er daher gar viel und köstliches Kleinod; 
Das er im Volk sich erbat. 

287 Also sagte mir Pheidon, der edle the^rotische König. 

Auch beschwur er mir selbst bei heiliger Spreng' in der Wohnung, 
Sdion sei niedergegangen das Schiff, und Ruderer fertig, 

290 Um ihn faeimzusenden wim lieben Lande der Väter. 

Doch mich sandt' er zuvor ; denn es traf, dass eb^n ein Mcerschifi' 

Ging, von Thesproten geführt, zu Dulichions Weizen^efilden. 

Ja mir zeigt' er die Güter, so viel sich gesammelt Odysseus. 

Wohl bis ins zehnte Geschlecht kann noch sein Enkel versorgt 

sein: 

295 So viel hg ihm des Schatzes gehäuft, im Pataste des Königs. 

Jener ging gen Dodona, erzählet 6r, dort aus des Gottes 

- Uochgewipfelter Eiche von Zeus zu vernehmen den Rathschluss^ 

V. 288 — 297 ist eine wörtliche Wiederholung von 
XIV. 323 — 335, wo noch hinzugesetzt wird v. 336.: 

Dorthin (nach DulichiOn} hiess er mich bringen dem Volkgc- ~ 

bieter Akastos. 
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Odysseus nämlich hatte auf die Nachforschungen des 
•Sauhirten Eumäus ^ngegehen, es habe ihn, einen auf 
phönicischem Schiffe reisenden Kreter, der Sturm von 
Libya her verschlagen, XIV. 314 ff.: 

... In der zefinten der Nächte 
315 'Vmg micli ans Land der Thesproten die hochherrollendeWoge. 
Dort empfing mich Pheidon, der edle thesprotiscbe König, 
Willig als Gast; denn dessen/ geliebter Sohn, der hinzukam, 
Fuhrete mich von Frost uz^d Arbeit Schmachtenden heimwärts 
Mit aufhelfender Hand, bis er kam zum Pallaste des Vaters, 
320 TJnd dann reicht' er mir Mantel und Leibrock dar zur Umhüllung. 

Die gesammelten Güter werden y. 324 ;ioch he- 
stimmter bezeichnet: 

. £rz unöT Goldes genug, und schongeschmiedetes Eisen« — 

Stellen wir nunmehr auclf die auf Bulichium und 
das Keich der Kephallener bezüglichen Yerse zusammen. 
I. 103 ist bereits oben aufgenommen. Dann I. 395 
(vergl. 40iu. 405): . 

Aber zur Herrschaft sind der achäischen Fürsten noch andre, 

Viel im umfluteten Reiche von Ithacsf, Jüsgling*- und 

Greise : 

Deren empfang' es einer, wenn starb der edle Odjsseus. * 

und XX. 209: 

... der roännergebictende Stierhirt Phildtios: 

Wehe mir dann um Odysseus, den herrlicheu, der mich den 

Rindern 

Vorgesetzt noch so jung, in der Kephallener Gebiete. 

Femer XXIV. 429, Eupeithes in Bezug auf Odysseus: 

Heim dann kehrend erschlug et die edelsten Kephallener* 

(die Freier nämlich.) 

Desgleichen Zeus Rathschluss bei der Empörung der 
Ithaker XXIV. 482: 

"Weil er nunmehr die Freier gestraft, der edle Odjsseus; 
Schwöre man heiligen Bund: er bleib' ihr König auf immer. 

Enfflich XXIV. 375: 

Und der verständige Greis Laertes sagte dagegen: 

Wenn doch, o Vater ZeiiSf und Pallas Athen' und Apollon, 
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So, "Wie ich Nerikoj eiost, die ^chongebauete Veste, 
Nabm, an Epeiro« Gestade, die Kephallenier führend. 

^ Von sich selbst sagt IX. 19 der städteven^üstende 
Held: 

Ich hin Odyjs^us, Laerte« Geschlecht, durch mancherlei Klughat 
20 Unter den Menschen geschätzt; mein Ruhm auch erreichet den 

"^ Himmel. 

Aber in Ithaca wohn' ich, der sonnigen; drinnen erhebt sich 
Keriton, 'walduniranscht, mit ragendem Haupt, und umher- sind 
Viel £ilande bewohnt, und nachbarlich neben einander 
Same, Dulichion auch, und die wälderreiche Zakynthos 
25 Selber liegt sie im Meer am höchsten hinauf an die Yeste 

Nachtwärts; aber die andere zum Licht und der Sonne gewendet, 
Raub zwar, nähret sie doch frischblühende Männer, und nichts ja 
"VVeiss ich Süsseres wo, als eigenes Land zu erkennen. 

Aehnlich entgegnet XIII. 237 ff. Zeus blauäugige 
Tochter dem Frager Odysseus: 

Thoiicht bist 'du, o Fremdling, wo nicht von ferne du herkamst. 

Wenn du um dieses Land dich erkundigest* Kicht doch so gänzlich 

Scheinet es unnamhaft; nein, sicherlich kennet es mancher. 

240 Jene sowohl, die da wohnen zum Tagslicht und zu der Sonne, 

Als auch Jene dahinten, zum nächtlichen Dunkel gewendet. 

Rauh von Gestein zwar ist es, und taugt nicht um Rosse zu 

tummeln ; 

Doch nicht ganz armselig, wiewohl es der Ebenen mangelt. 

Drip ja lohnt das Getreid' ins Unendliche, drin auch des W^eines 

245 Pflanzungen, weil stets Regen und frischender Thau es befruchtet; 

Ziegen in Meng^ und Rinder ernähiet es; Waldungen sind auch 

Jeglicher Art, und zur Tränke darin unversiegcnde Bäche. 

So auch lY. 605 Telemachos däm gerenischen Nestor: 

Aber in Ithaca fehlt's an geräumigem Plan und an Grasflur. 
Ziegenweid* ist jene, doch werth vor Weiden der Rosse. 
Keines der Meereiland' ist muthigen Rossen zur Rennbahn 
Oder zur Weide bequem : und Ithaca minder denn alle. 

Hinsichtlich der Freier . heisst es I. 246 und in der 
ParallelsteUe XIX. 130:' 

Denn so yiel in den Inseln Gewalt ausübt^ uud Obmacht, 
Same, Dulichion auch| und der walderreichen Zakynthos, 
Auch so viel' um die Felsen von Ithaca walten mit Herrschaft: 
All' umwerben die Mutter zugleich, und zclu;en das Gut aus. 
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Desgleichen XYl. 245: 

Siehe der Freier da sind nicht zehn nur oder nur zwanzig ; 
Scmdern 'ha. weitem mehr. Gleich solUt du mir hören die Anzahl : 
Erst aus Dulichion sind der Jünglinge zweiundfunfzig, 
AU' erlesen an Muth, und sechs aufwallende Diener; ' 
^SA t)ann aus Same daher sind vierundzwanzig der Männer; 

Dann aus Zakynthos sind der achäischen Jünglinge zwanzig; 
Dann- aus Ithaca selbst noch zwölf der edelsten Männer. 

Endlich noch XYI.394 (vgl mit XVm. 395> 413, 424): 

Aber Amphinoroos &prach, und redete vor der Versammlung, 
Nisos glänzender Sohn, des ar.etiadi sehen Herrschers; 
Der aus des weizenreichen Dulichions grünenden Auen 
Kam, der edelste Freier. 

Und XVm. 126: 

... Denn ich hört' ein edles Gerüdit hier, 
N i SOS prang' in dem Volk der D u 1 i ch i e r, gross und begütert *). 

Wenn wir die sämmtlicheh hier angezogenen Stel- 
len mit aufmerksamer Besonnenheit unter einander Ter- 
gleichen, so findet sich zuvörderst, dass die Stellen der 
Ilias und Odyssee nicht in allen Einzelnheiten überein- 
stimmet, und bei der Unentschiedenheit, ob man beiden 
Gedichten in Hinsicht auf Verfasser und Entstehungszeit 

• 

einen durchaus gleichen Ursprung zugestehen darf, könnte 
ein Bedenken gegen den Verbuch erhoben werden, ihren 
Inhalt in eine Gesammtvorstellung zu yereinigen. Die 
Abweichungen sind indessen nicht so erheblich, um dass 
sich die verschiedenen Aussagen nicht fuglich sollten ohne 
Willkühr und Gewaltthat mit einander vereinigen lassen, 
t Strabo, und in seinem Gefolge fast alle alten und 
neuen Erklärer, nehmen es als eine abgemachte, für sich 
selbst redende Sache an, dass Qdysseus, Mege$ und 
Thoas auch wirkliche Beherrscher der Völker im Frie- 
denszustande gewesen, deren Schaaren sie vor Troja znr 
Schlacht führen und ordnen. Aus mehreren Gründen 



*) Was sich auf diePhäaken bezieht, gedenVeii wir an einem andern 
Orte besonders Eusammencufassen. 
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dürfte dies so ausgemacht nim gerade nicbt sein. Unter 
den obeli aufgeführten Stellen ist keine einzige, welche 
zu solche Behauptung das volle Recht artheüte) oder 
die Nothwendigkeit ausspräche, aus dem Einen das An- 
dere zu folgern, von der Herzogsgewalt auf. die Königs- 
würde zu schliessen. 

Es kommen in der .Odyssee als Yolksnamen vor: 
Dulichier XYlIt 126 (d^ Dulicbische Herold Mulios 
XVni. 42i) ylthaker, nächst aödern Orten, XXIV. 443 
(der Itbakische Herold Medon 442), Kephallerüer sehr 
häufig. Der letztere Name scheint Gesammtbezeichnung 
zu sein für alle Bewohner der Inseln und Kfistenstrek- 
ken, welche unter Odysseus Anführung vor Uias gezogen 
waren* Selbst die Dulichischen Freier werben XXIV. 
42d imter den erschlagenen Kephalleniern mit. einbegrif- 
fen. Strabo behauptet, die Dulichier seien Epeier gewe* 
^en, aber ohne zureichenden Grund, so weit er aus Ho- 
merischer Dichtung abgeleitet werden kann; denn dass 
ein Sohn des vertriebenen Epeiers Pfayleus sie vor Troja 
zur Schlacht führt, beweiset iHcht, das» die gesommte Be- 
völkerung gleichfafls von daher eingewandert, sein müsse, 
nicbt einmal, dass er äas dortige Land beherrscht, da 
XVI. 336 ^Aa^fo^ als Volkägebieter, und eben da 395 
Nisos der Aretiade als Herrscher genannt werden. Aber 
da es nach XIX. 130 und L 395 auf sämmtlichen Inseln 
der zur Herrschaft berechtigten Fürsten und Gewalt aus- 
übenden Männer mehrere giebt, können alle drei ganz 
füglich neben einander bestehen. Ja, es würden sich auf 
solche Weise selbst die Mythen vom Alkmäon und Ika- 
rion (dem Schwiegervater des Odysseus) mit den Ho- 
merischen Aussagen zur Nothdurft in Einklang bringen 
lassen. 

Ein Land kephallenia wird niclit genannt, wohl aus 
denselben Gründen, warum das Volk der Danaer nicht 
das Vorhandensein einer Landschaft Danais bedingt. 
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Auch der AusdrackKephallenisch es Reich trirdvon 
Homer nicht gebraucht. Dagegen kommt Ithaca's Reich 
an mehrei:ien ^Orten vor; II. III. 2DI wird es ausdrück- 
lich , Od. I. 103 scheinbar auf das eine felsige Eiland 
beschränkt, und Od.XXiy.482S; drückt sich nicht ganz 
deutlich aus, oj)schon diese (freilich in einem wegen sei- 
ner Ursprünglichkeit angefochtenen Gesänge vorfindlidtie) 
Stelle der Ansicht einer weiter verbreiteten Herrschaft 
den meisten Vorschub Ihut: * •. 

48^ Weil er nnnmebr die Freier gestraft} der edle Odysseus, 

Schwöre man heiligen Bund: er bleib' ihr König*) auf immer; 

Wir dann wollen der Söhn' und leibliöhen Brüder £r- 

mordung 

485 Tilgen aüj aller Geist; man lieb ersieh unter -einander 

• So wie zuvor, und es sei Wohlstand und Friede befest^* 

Auf das Bestehen eines ähnlichen Bundesverhältnis- 
ses , zu ^dem aber auch die Thesproten gezählt werden, 
wird XVl. 427 hingedeutet. Selbst ob Epeiros (Leuka- 
dien) mit zu dem Gebiete derKephellener XX. 210 
und zur Herrschaft des Odjsseus' gehöre, ist zweifelhaft, 
weil sich nicht nachweisen lässt, ob die von dem nach- 
mals land- und gewaltlosen Laertes mit Kephell^nischen 
Männern bewirkte Eroberung der Teste Nerikon nicht 
eine einzelne Kriegsthat ohne weitere Folgen gevvesen 
sei, wie ja auch Troja nicht in der Herrschaft der Ächaier 
verblieb. Ob unter der Gegenküste I. 635 Akarnam- 
scher oder Peloponnesischer Boden gemeint sei, lassen 
vnr dahin gestellt. Wie man aber Epeiros auch deuten 
mag, wird es immer schwer erklärlich bleiben, wie 1.174 
Telemach auf die Yermuthui^g kommt, der Taphier Meii- 
tes möge zu Fuss von der Yeste nach Ithaca gekovr 
men sein. 

Welchen Namen die Residenz des Odysseus ge- 
führt, wird -nicht ausdrücklich ausgesprochen, doch er- 
■ / 

*) Od. II. 230 — 235 wird unzweideutig darauf bingewiesen, dla&& 
Odysseiu der bezeptcrte König der Itbaker sei. 
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scheint es unbedenl^lich, 'id-^Ksr irrv denselblsn Naanen wie 
die Insel geführt. Weniger darf man die Existenz einer 
Homerischen Stadt Bulichion präsamiren , und wenn es 
in' späterer Zeit anderswo — in Ithaca, wie Voss, oder, 
wie Andere behaupten, iii Samos — einen gleichlaiiten- 
den Ort oder Hafen gegeben hat, leidet dies keinen Be- 
zug auf die 'Homerische Erdkunde. War eine solche 
Stadt aber in 'der Gegend der Echinaden vorhanden, so 
hat die Yermuthung, es an der ^telle des späteren 
Oeniadä suchen zu müssen, Mehreres für sich. Wenn 
es zur Zeit Strabo's eine kleine unfruchtbare Insel De- 
Scha oder Bolichna gab, die grösste unter den Echina- 
den, so folgt daraus freilich nicht unbedingt, dass diese 
an die Stelle des Homerischen weizen- und auenreichen 
Dulichions getreten sei. Unserer Ansicht iiacb darf man 
kaum zweifeln, dass Homer- Bulichion in den meisten 
Fällen als förmliches Meereiland, .zu den Echinaden ge- 
hörig, oder ihnen benachbart verstandep wissen will. 
Ob er damit nicht auch bisweilen einen grösseren ^poli- 
tisch verbundenen Länderbezirk, eine Gruppe von Inseln 
und Küstenstrecken, von einem dulichischen Volke be- 
wohnt oder beherrscht, verstanden habe, ist eine andere 
nicht ohne Weiteres als sinnlos zu verwerfende Frage. 
Man kann zweifelhaft darüber sein, ob die Gebiete des 
Meges und Mentes als eine geographisch -politische Ge- 
sammtheit betrachtet werden dürfen, oder ob unter beide 
das angrenzende Küstenland Akarnaniens vertheilt gewe- 
sen, und sonach: ob die Behauptung der Akarnaner, dass 
^^ ^ sie nicht mit vor Troja 'jgezoge^ seien, Grund habe oder 
^^^ \ nicht; dass aber die Heimath der Dulichier in dem Delta 
^ ^ des Achelous zu sucKen sei, glauben wir mitStrabo und 
den meisten Anderen für ausgemacht' halten zu dü^n, 
ss^^. obgleich Gell sich dagegen erklärt*). Wie in unvor- 

*) . Gell behauptet keineswegs, wie Völker (nach Nitzsch, Anni» z. 
Od. p*.Xa) ihn bezüchtigt, dass DuHchium auf Gaiamo oder 
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denklirher , md namentlich in Homerischer Zdt , die 
Gruppe der echinadischen und spitzigen fnseln (welche 
letzteren Stral)o Oxeiäy Homer Thoä nennt) gestaltet^ 
wie ihre Felsspitzen und Klippen durch Flachland ver- 
bunden, durch Kanäle geschieden gewesen sein mögen^ 
darüber kann man nur Meinungen haben, auf deren in- 
dividuelle Abfassung wenig Werth zu legen ist. Wir 
wissen aus Strabo, dass der ^chelous ein unaufhörlich 
wechselndes Strombett gehabt, bald hier bald da Land 
abgerissen oder angesptilt habe, und dass mehrere der 
echinadischen Inseln allmälig mit dem festen Lande zu- 
sammengeschmolzen sind. . Ob auch Erdbeben auf die 
Umgestaltung des dortigen Bodens mitgewirkt haben, ist 
weniger beurkundet. Hiernach aber ist ohne sorgfältige, 
mit vollständiger hydrologischer Sächkenntniss unternom- 
mene Forschung an Ort und Stelle, nicht einmal mit 
leidlicher ^Wahrscheinlichkeit zu bestimmen, wie weit die 
früheste Äusmündung des Stromes und der Anfang des 
Delta oder der vorliegenden Inselgruppe landeinwärts 
gedacht werden müsse. Vielleicht gehörte die ganze, spä- 
ter fortwährend streitige Landschaft ParächeloitiSy auf 
beiden Ufern, zu den grünenden Auen und Weizenge- 
filden der Dulichier. Wenigstens ist nach der Lage der 
im SchifFskatalog aufgeführten Aetol^schen Städte, welche 
dem Thoas folgen (dessen Heroenname in der ältesten 
Benennung des Achelous eo«es und der Homerischen Be- 
zeichnung der spitzigen Inseln 0««i wiedertönt), nicht 
unwahrscheinlich, dass Homer sich das Aetolische Gebiet 
auf das östliche Hochufer* des Stromes beschränkt und 
die Stromebene oder das Thalgebiet zur Dulichischen 



^MegaDisi gesucht werden piusse, sondern er erwähnt beide nur 
"als, ihres Weizens wegen, noch heut berühmte Inseln, im Gegeo> 
Satz von JothaCo, den Echinaden und Anatolico, welche ihm. ihrer 
Unfruchtbarkeit wegen, als unvergleichbar mit Dulichium erschein 
nen. Ein Dorf auf der Oslküste von Gephalonien führt, ihm nu« 
folge, noch jetzt den Namen Dolicha. (Vgl. Beil. No. 1.) 
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GemarkoBg gehörig gedacht haben möge. Uebrigens be- 
melken wir bei dieser Gelegenheit, dass fast alle bekann- 
ten, für den Unterricht und das Stadiom der alten Geo- 
graphie eigdnds construirten Karten nicht ausreichen, um 
über diesen Gegenstand eine fruchd>riDgende Discussion 
zu fuhren und zu belegen. Reichardts Karte von Hel- 
las, Thessalia und Epirus ist TöUig unbrauchbar und 
sinnverwirrend, und iü dem darauf befindlichen Phanta- 
siegebilde von Uferlinien, Flussnetzen und orographischen 
Unmöglichkeiten auch keine entfernte Annäherung zu 
einem der Wirklichkeit .entsprechenden Bilde. Kruse 
hat in seinem Atlas bei weitem Mehreres geleistet, was 
aber aus der Darstellung des fraglichen Gebietes unter 
den Händen des Zeichners oder Kupferstechers sich viel- 
leicht bewusstlos gestaltet hat, und welchen Grad der^ 
Zuverlässigkeit diese Karten erreicht haben, sobald es 
auf Beurtheilung von spezieller Configuration ankommt, 
lässt sich am einfachsten beurtheilen, wenn man sieht, 
yvie die auf PI. IL VII. und VIII. in verschiedenen Iki^aass- 
stSkben gelieferten Darstellungen derselben Gegend am 
Achelous, in sich von einander abweichende Küsten- 
linien, Inselgruppen u. dergl. zeigen. 

Wir dürfen uns nunmehr für hinlänglich vorbereitet 
und, ausgerüstet halten, um zur vorurtheilsfreien Prüfung 
der Yölkerschen Ansicht, oder^ielmehr der Gründe über- 
zugehen, auf welche sich seine Ansicht stützt. 

Sein erster Hauptbewegungsgrund, um zu einer neuen 
Ansicht iseine Zuflucht nelmien und von der bisher fast 
allgemein beliebten Idee einer Uebereinstimmung Home- 
rischer Schilderung von geographischer Wirklichkeit, ab- 
gehen zu müsseh, — weil nämlich die früheren 
Ausleger yöllig unter sich uneins gewesen 
seien, zerfWt dadurch fast ganz in sich selbst, dass, wie 
wir dies in demVorangeschickten klar gemacht zuhaben 
meinen, und es grösstentheils auch schon von Strabo ge- 
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rügt und dargethan worden war: dies^ Differenzen fast 
dnrchgSDgig nur ^ durch eigene TJnkunde der Ausleger und 
oberflächliche Erwägung des poetischen Textes veranlasst 
worden sind, und daher die angebliche Disharmonie, nach 
vollbrachter Berichtigung der einzelnen Fehlgriffe" aus 
Homer und richtigen Karten sich als ganz unerheblich 
' bewährt ■ ' 

Nach No. 4. und dem Schlusssatze von No. 9. wehrt 
Völoker jede Discussion tiber^ die wirkliche oder ver-: 
meintliche Lage irgend welcher historischen Oertlichkei- 
ten von sich ab, und beschränkt sich blos auf eine Er- 
mittelung der unmittelbar aus Homerischer Dichtung her- 
vorgehenden Verhältnisse. Wir werden demgemäss auch 
unsere Widerlegung auf analoge Beweismittel zurückzu- 
führen haben, um sein zweites Hauptmotiv: Widerstreit 
der Homerischen Schilderung mit den beliebig 
daran atigepassten factiscjien Localitäten in sei- 
ner wesentlichen Begründung zu entkräften. 

Die ganz kategorisch ausgesprochenen Behauptun- 
gen Yölckers reduciren sich auf folgende Sätze: 

1) Es ist gewiss, dass Homers Dulichium nidit an 
der Ächelous- Mündung lag. 

2) Homer hat die Gruppe derEchinaden und spiz- 
zigen Inseln mit Inbegriff von Dulichium viel südlicher, 
als jene Mündung, ja selbst als die Insel Samos (zwischen 
Zakynthös und dem Vorgebirge Chelonatas) westlich, 
Elis gegenüber gedacht. 

3) Selbst Ithaca muss im Sinne . Homers südlicber 
als Theaki, und überhaupt anderswo gedaclit werden, 
aus mehreren Gründen. 

Der letzte Satz bildet einen Abschnitt für sich; hin- 
sichtlich der beiden ersten wird folgendergestalt argu- 
mentirt: 
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A. Dulichium lag in geringerer . Entfemmig von 
Zakyntho^ und Samos, als Ithaca von der letzteren Insel.^ 
(Vgl No. 3. und 5.) 

B. Dulichium muss aber nahe bei Elis gedacht wer- 
den, a) ^eil es nach A. nahe beiZakjnthos liegen, und 
h) iTveil es von Elis aus soll gesehen werden können. 
(VgL No 5. und 6.) 

— C. Dulichium darf schon deshalb nicht an der Mün- 
dung dea Achelous gedacht werden , vreil man von dem 
Homerischen Elis aus niclit, Trie es zufolge B. b. voraus^ 
gesetzt v?irdy nach descr Mündung hinüber sehen kann. 
(VgL No. 3. und 6.) 

Die Hauptstütze von A. ist die bereits oben .ange- 
zogene Stelle Od. IX. 22 — 26. Aus dem Umstände, 
dass die sämmtlichen genannten Inseln («m^m e-^itii sein 
sollen, itas Voss übersetzt: nachbarlich bei einander, 
wird die Nähe von Dulichium und Zakjnthos gefolgert, 
was"- an und- für sich unverfänglich wäre, da die Aus- 
drücke nah und entfernt relativer Natur sind,, und die 
Ejitfemung dieser beiden Inseln nach der Karte dem Ab- 
stände von Ithaca und Zal^ jnthos ungefähr gleich kommt. 
Aher daraus, dass nach v.25 Ithaca von allen am höch- 
sten h-inauf nachtwärts genannt wird, ist die andere 
Folgerung gezogen, dass Same„ Zakjntho3 und Dulichium 
unter sich insgesammt näher gedacht werden müssten, als 
Ithaca zu einer jeden von ihnen, und namentlich zu Sa- 
mos. Beide Folgerungen aber stehen smit einander durch- 
aus in keiner solchen ursachlichen Verbindung, dass die 
Eine notl^wendige Folge der Anderen wäre. Sodann 
aber lehrt ein Blick auf die Karte, dass audi dort, wie 
es Homer verlängt, Samos und Ithaca nur durch einen 
s^malen Sund geschieden sind^ und mithin Zakynthos, 
Dulichium und das Fleische Vorgebirge, wenn man sie 
noch näher an einander grenzen lassen will, nur durch 
schmale Kanäle getrennt sein würden; eiüe Annahme, die 
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in Hinsicht auf andere Homerische Stelleä grosse Incon- 
venienz und Yer^virrung nach sich ziehen dürfte* 

Wiederum sind nach der Karte die. AbstSnde von 
der Mündung des Acheious nach (|er Küste voq Elis, 
Ton Ithaca eben dahin, und von der Mündung des Ache- 
ious nach Samos von fast ganz gleicher Grösse, also wird 
der Homerischen Bedingung des nachbarlich be| einander 
Seins dadurch ein ^ Gentige geleistet. Hierdurch ist B. a: 
beseitigt. — Ob man endlich, nach IL H. 628: 

Mcereilatfdei die fern Ton £lu Ufer man schauet 

das Dulichium am Acheious wirklich von ^er Eleischen 
Küste her mit dem Auge wahrnehmen könne, lässt sich 
nur an Ort und Stelle ermitteln; doch ist es nach der 
factischen Entfernung nicht unmöglich, sobald man nur 
keine Uferstelle südlich vom Vorgebirge Chelonatas zum 
Standpunkt des Betrachters wählt j ja es ist selbst wahr- 
scheinlich, da Gell,, wie es seine Prospekte bestätigen, in 
gleicher Entfemu^ig von Ithaca aus, die Felsen derEcbi- 
naden ganz deutlich .erkannte. Somit wird auch der Ein- 
wand B. b. als unzulänglich befunden. Um zu gleicher 
Zeit hiermit auch C. als beseitigt zu erachten, würde es 
nur darauf ankommen, nachzuweisen, dass sich das Ho- 
merische Elis, eben wie das spätere historische , nörd- 
lieh über das Vorgebirge Chelonatas hinaus ersti^ckt 
habe. Völcker selbst kommt uns hierbei durch die Er- 
klärung entgegen, dass Mjrsinos die nördliche Gränze 
von diesem Elis .bezeichne : welcher Ort bekanntlich am 
CyUenischen Busen in der Nähe des CapAraxos, mithin 
in geringerer Entfernung als Ithaca vom Ausflüsse des 
Acheious gelegen ist. 

Wir könnten uns hiemach die ausführliche Erörte- 
rung der in No. 7. vom Verfasser angezogenen «Stelle 
aus dem Homerischen Hymnus auf Apoll gänzlich erspa- 
ren, wenn wir nicht späterhin dennoch wieder auf diese 
Materie zurückkommen müssteu; 

So 
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So interessant. diefies Fragment des Hjnmvs in Be- 
zug auf Homerische Erdkunde überiiaupt ist, kann e$ 
doch fiigUch in der Beweisführung für eine muthmassliche 
Lage der Kepballenischea Inseln nicht wohl eine ent- 
scheidende Stimme haben, da es im Ganzen schwierig zu 
deuten ist, und namentlich über die Lage der wesentlich- 
sten Punkte, die in demselben zur Sprache kommen, eine 
grosse UHgewissheit obwaltet. Diese Ungewissheit wird 
durdi den VölLerschen Commentar nur theilweis besei- 
tigt; insonderheit vermissen wir^ eine bestimmte Angabe^ 
wo das Pherä liegt^ welches den Homerischen Bedingun- 
gen entspricht. Wir sind einverstanden damit, dass der 
Dichter in seiner Auseinandersetzung nachholt und zu- 
rückgreift, ohne die einzelnen Orts- und Ländernamen 
bestimmt in der Ordnung folgen zu lassen, wie sie die 
Karte zeigt. Das Schiff steuert an Arene, Thrjos und 
Aq>j Torbei, insgesammt pylische Städte; so auch an 
Krunö und Cbalci«, zu demselben Gebiete gehörig; des- 
gleichen an der gesammten Küste der göttlichen Elis, be- 
wohnt Ton Epeiem, vorüber, und gelangt so nach Dyme 
in Achaja, was data Agamemnon gehorcht. Unterwegs 
hatte man bei Pherä die Gipfel der Gebirge von Ithaca, 
Same, Dolichium und Zakjhthos am Horizonte wahrneh- 
men können, und nachdem man den ganzen Peloponnesos 
umschifft hatte, konnte man beiCrissa den ganzen corin- 
thischen Meerbusen überschauen. Dies stunmt ganz wohl 
smt anderen Stellen der Ilias und Odjssee, welche sich 
auf dieselbe Gegend beziehen. 

Nach dem Schiflskatafog, U. H. 570—575, besitzt 
der Atreide ganz Aegialea; dem Nestor gehorchen zu- 
folgö 591 ff.: 

... die Pylos bewohnt} und die anmuthsvolle Arene, 
Thrjos, Alpheios Fuhrt, und die schon gebauete Aepy, 
Auch difc Kyparisseis bestellt, und Amphigeneia, 
Ptel^o« auch, und Helof». iind.Dorioii. 

3 



» 
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Nadi n, ▼• 54S ist 69 der Alphdoa, 

Welcher den breiten Strom hinrollt dnrchr der Pjfier Laadtdiaft. 

Dnrch die Aufzählang der Epeischen Städte IL II. 
615 wird sodann die Ausdehnnng des Pylisdien Reiches 
noch näher bestimmt: 

Die Buprasion dann, und die Iicilige EliJ bewohnen, 
Was Hjrmine umher, und Mjrsinosjnsserste Grentftadt 
Dort der Olenische Fels, und dort Aleision einschliesst« - 

£s ergiebt sich hieraus, dass unter dem Homerischen 
Elis (im engeren Sinn?) nur das spätere sogenannte hohle 
Elis zu verstehen ist, welches durdi das Gebirge von 
Olenus von Achaja, durch den Fluss Aleision von Pjlos 
getrennt wurde. Auf der anderen Seite gegen den Asi- 
näischen Busen gränzt das Reich ^ des Neleiden an das 
messenische Besitzthum des Agamemnon, was zwar im 
Schiffskatalog übergangen ist, aber IL IX. 150 'dem Achil- 
les als Blitgift dargeboten wird: 

150 Sieben (eb' ich ihm dort der wohlbeTfilkerten StSdte: 

Enope» nnd Kardamyle auch, und die ^asi|;e Hire, 
PherS, die heilige Burg, und Antheia« grünendes Blachfeld» 
Auch Aepeia, die schön', und P e d a s o s, fröhlich des Weinbau's. 
Alle sind nah am Meere, begränzt von der sandigen Pjlos*). 

Im Innern, am Grenzgebirge Arkadiens, hausen die 
pelasgischen Kaukonen, tu denen Pallas -Mentor Von 
Pjlus aus hingeht. Od* Hl. 366, „um Schuld einzufor- 
dern, welche nicht heu ist oder gefing.'' 

Aus allem diesen aber ergiebt sich die Lage von 
Pherä nicht. Am Meere muss es liegen, weil das Sduff 
nach Pherä kommt, aber dennoch kann es die obenge- 
nannte heilige Burg nicht sein, IL IX. 152; denn dies ist 
nach II. V. 543 „die schöngebauete Pherä, welche Dio- 

*) Im vierten Gesänge oer Odyssee ▼. 633 fragen sich die Freier, 
wann Telemach aus der sandigen Pjlos h&nkehren m^&ge» 
nnd gleich darauf 638 fl. heisst es : 

... Keiner gedaehtf es, 
l^ut mar neleStchen F^ioi er ablbbr. 
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kies bewohnt, der SprOssIing des Alpheios, dessen Zwil- 
tingssöhne Orsflo€hos und Krethon dem Argeischea Heere 
zum Kampf mit den Reisigen Troja's gefolgt , Ruhm £Qr 
Atreus Söhne suchend im Streit/' Dieselbe ist es, wo 
Telemach auf der Hin« und Rückreise vom Nestor zum 
Menelaus gastfreundlich aufgenommen wird. Od. HL 488 
und XV. 185. Wohl aber wird es für dasselbe Pherä 
gehalten werden dürfen, welches Telemach Nachts auf 
der Seefahrt yon dem Pjrlos Messeniens nach Ithaca be* 
rühr^ XY. 296: Sdn Schiff 

... flog Kmikd Torbei» und Chalkis liebliche Muodimg. 

2S5 Nieder tauchte die ,Soqo|, Utod «ch^ttiger wyrden die Pfadei 

Jetio gewann er Plier3|;gedrangt vom Winde Kronions, 

Drauf die heilige £lis, die Herrschaft stolzer Epeier. 

Dorther lenkt* er sodann su den spitzigen Inseln das Meer- 

schiff. 

Hiemach mfisste jcs allerdings, wie Völker imdeutef^ 
afidlich vom Epeierlandei und also auch von Chelonatas 
gesucht werden, voh wo aus freilich die Adbeloustifinf- 
düng nidbt gesehen .werden kann; aber eben so wenig 
auch Ithacay nach Volkers Wunsche gelegt, weil Zakyn- 
ibo» und. Dulichium dann wled^um nach dorthin die 
Aussidit versperren würden. 

In dieser ganzen Gegend ist, soviel wjr wissen, kein 
Pherä bekannt, man miisste denn zu dem ähnlich lauten« 
deü Pheia seine Zuflucht nehmen wollen, am Homeri» 
sehen Jaa*danos in Triphjlien gelegen, welches freüich tu 
Telemachs Reise vortrefflich passt, eben wie die Küste 
am Vorgebirge Araxos zum Hjmnus auf Apoll (da, wo 
auf GuiUeminots Karte zufällig bei den Ruinen von Bu-* 
prasion der Name Pera Melochi steht) in einer Gegend, 
wo man analog dem m^m» rSit *r«a««y ein Peräa der Itha^ 
kesier vermuthen möchte: dort in der „gebreiteten Elis'' 
nämlich, allwo Od. IV. 635 dem Noemon, Frcmios Sohn 
„der Rosse zwölf sind, säugende Stuten, und lastbare 
Folien der Mattier udgezäknt.'' 
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. Was Völker sonst noch No, 8. an Gründen bei- 
bringt, um dip sudlicliere Lage von Ithacai annehmlich zu 
machen/ ist insgesammt in Bezug auf unsere Frage yon 
keinem Gewicht. Sie dienen nur als Belege der nach- 
barlichen Lage und des mannichfachen Wechselverkehrs; 
über das Maäss aber der Entfernung Eleisdier Küsten 
von Dulichium ilnd von den Kephallenischen Inseln ist 
aus ihnen nichts Sicheres abzunehmen. Wir beschränken 
uns daher auf ein paar einzelne Bemerkungen. Für eine 
Fahrt von Ithaca bis zum neleischen Pjlos (dem heuti- 
gen Navarin) ist eine Nacht freiUch zu kurz; aber auf 
der Hinfahrt lenkte und« förderte die blauäugige Göttin 
das Schiff; auf der Rückreise bedarf Telemach der dop- 
pelten Zeit. Am ersteh Abend gelangt er, trotz des 
scharfen Segelwindes ^ nur von Pjlos nach Pherä, und 
am. andern Morgen zur Zeit des Frühmahls nach Ithaca, 
fre^h mit eineiQ kleinen Umwege, wobei es jedoch nicht 
wörtlich anzunehmen ist, dasä. er wirklich unmittelbar bis 
zu den spitzigen Inseln gefahren: sei. Ersteuei'te nur in 
der Richtung auf ^e los, um an- der dem Safbischen 
Sunde entgegengesetzten Seite seiner Heimath anlanden 
zu können, — Was endlich die Fahrt der Phöniker von 
Ortjgia angehty'SO ist es doch noch nicht so unzweifel- 
' hafty ob das isikelische Sjrria und . Ortygia gemeint sei« 
' Sollte sich diese' Behauptung als unzweifelhaft erweisen» 
80 wUrde dies einen lehrreichen^ Wink über das Alter 
der Odyssee abgeben, da bekanntlich die Gründung der 
dorischen Colonie auf Ortjgia in das Jahr 709 v. Chr* 
gesetzt* wird 9 und selbst die in parischem Marmor ange- 
gebene Stiftungjsepoche nur bis -zum Jahre 758 hinauf ' 
rechnet, kaum 50 Jahre später (um 660) aber die corin- 
thischen Colonnen an d^ epirotischön Küste, unter Gar- 
gasus u. 8. w. beginnen. 

Hiermit halten wir den ersten AbscI^litt unsrer Auf- 
gabe für erledigt, und uns zu der unumwundenen Yer- 
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achenuig berechtigt: DassVöIker bis hieher keinen 
genügenden Grand beigebracht habe, um seiner 
Hypothese über das Lagenverhältniss der Ke- 
phällenischen undEchinadischenlnseln denYor- 
zng Tor der gewöhnlichen Ansicht zu geben, 
welche die Homerische Schilderung mit heuti- 
ger Erdkunde in Überraschendem Einklänge 
findet* \ 



V. 



n. 

Durch die Vossische Uebersetzung der Odyssee 

wird die irrige Vorstelhing von der 

Lage Ithacds begüpstigL 



l. „ r, osSy in den mythologischen Briefen II. 89^ 
nadidem er von den Bedeutungen des Wortes ««; ge- 
bandelt, fährt also fort: 

.Von der besonderen Bedeutuns; für die Südhälfte des 
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, Erdkreises hoffe ich smderswo umständlicher zu 
^handeln. Hier nur dies eine Beispiel aus Homer 

,,von Ithaca und den benachbarten Inseln, Odyss. 

„IX. 25: 

„Selber Hegt sie im Meer am höcbsten hinauf an die Teste, 

„KacLtwärts; aber die andern zum Licht und der Sonne ge-. 

-wendet. ** 

2. ^yStrabo und andere Alte waren mit weitläufi- 
gen Deductionen vorausgegangen. Mad^erklärt vrctfwn^- 
nim durch: am höchsten nach Norden, und ;^9'«^«aii 
durch: nah am festen Lande. Auf manchen unserer 
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Karten liegt aUerdings Ithaca etwas ndrdlicher alfi die 
flbrig^Q Inseln Same, Dulichiam und Zakyndios, und 
auch eben nicht w^it vom festen Lande. Das Wort 
xl^tifM\is heisst jedoch niedrig, und die gegebene Er- 
klärung lässt sich keinesweges aus denBedeutimgen des- 
selben rechtfertigen. Allein auf anderem Wege, den idi 
nur von jenen Erklärern nicht vorgeschlagen sehe, tässt 
sie sich vertheidigen. Denn nach Homerischer Ansicht 
ist die Mitte des Meeres dessen Höhe, und nach dem 
Lande zu .^eht es abwärts. Daher Ithaca durch seine 
niedrige Lage in solchem Sinne zugleich nah am Lande 
wäre." S. 47. 

„Ithaca liegt x^^fMü^i wtttwFt^rijn inaXt. Die Bezeich- 
nung durch ;^&«e/K«A« ist nach dem Zusammenhange, in 
dem wir diese Angabe lesen, eine Auszeichnung vor den 
anderen Inseln. Heisst es aber nahe am Lande, so läge 
Dulichium noch näher am Festlande, und Zakynthus we- 
nigstens eben so nahe. Ein widersprechender Zusatz 
wäre auch zu einer solchen Anführung Traiv^frinii \t$ dxL 
Das Wort x^«/t<«eA«V kommt in folgenden Stellen bei Ho- 
mer vor. IL XIII. 683 heisst die Mauer um die Schiffe 

%^aftdxiru>rtf. Od. XL 193 heisseu die ivm\ ^i>i><m »ticA«- 

fMfäu worauf Laertes lag, xbmfuiXaU In der ersten (und 
noch einer. anderen Stelle Od. XII. 101, wo vom Felsen 
der Charybdis die Rede ist) heisst ;^d'tf^«>*( ohne Zwei- 
fel: niedrig, in der zweiten: auf der Erde. Uebrig ist 
nun noch Od. X. 196, wo Odjsseus zu seinen Gefähr- 
ten von der Circe Eiland redend (190—197) dasRath- 
lose ihrer Lage schildert: 

190 Freunde, "wir wissen ja nicht, wo Finstemiss od^ wo Licht ist; 
Nicht wo die leuchtende Sonne hinabsinkt unter die Erdet 
Noch wo sie wiederkehrt! Doch lasst in Eil uns erwägen, 
Ob noch ein Rath' nachbleibe; mir selbst erscheinet er nirfend«. 
Denn ich sah, umschauend vom zackigen 'Hang des Geklüftes, 

19S Eingehegt die Insel im endlos wogenden Meere; 
Aber nah an der Teste gestreckt« • 
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Ako;t^«^A« auch hier von einer Insel gebraucht! 
Kah an der Yeste kann nicht fibersetzt werben; denn 
Odjssens sagte ja eben: dass sie unendliches Meer um- 
gebe. "Was in der Erw&hnjung des umgebenden uner- 
messlichen Meeres Niederschlagendes gelegeUi würde 
durch die Zugabe der Nähe des Landes wieder aufge- 
hoben, und das Herz der Gefährten wäre dann wohl 
nicht so sehr vor Jammer gebrochen, wie auf des Odys- 
seus Bede erfolgte , v. 198. Sehr verschlagen und ab- 
gelegen muss die Insel gedacht werden , denn er weiss 
deinen Rath, nicht wo ^•^•Si nicht wo itit r mXiU r% sind, 
nicht wo die Sonne auf- und nicht wo sie untergehe 
vergl. alte Weltk. von Voss, p. XIV. Uebrigens wird 
sich auch. unten aus der Analyse der Odjsseischen Fahr- 
ten ergeben, dass die Insel an keinem Festlande 
liegt. Niedrig kann übrigens auch nicht übersetzt wer- 
den (vergL V. 148, 275, 281), und von Ithaca, was y^t^ 
fMMxi ist, wird drei Verse yorher erst (IX. 22) bemerk^ 
dass es einen hohen Berg habe, so wie es aus anderen 
Stellen als bergig bekannt ist. Bei den Folgenden finde 
ich x^e^fitiXiff so weit meine Kennthiss reicht, immer als 
niedrig, flach oder dergleichen gebraucht, z. B. Arat 
ir. 991. Orph. Argon. 1141 u. a* Wie ist nun aber des 
Wortes Bedeutung in den zwei Stellen zu verstehen, in 
denen es jedesmal von Insehi gebraucht ist Fassen wir 
Od. X. 195 für sich allein auf, so wird a^war auf der 
einen Seite gesagt, die Insel sei rings von unennesslichem 
Meer umgeben, aber man sieht, es folgt auch auf der 
anderen Seite ein gewisser Gegensatz gegen eine solche 
Lage, Alsbald wird man auch erkennen, dass dieser Ge-» 
gensatz gegen das umgebende weite Meer ^enfalls in 
der Stellung' Ithaca's beschrieben ist: die anderen Insehi 
seien nahe bei einander, und also bei jeder nahes Land: 
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«JW }f x^etfAttxi ^MVTt^im tlfix) KHTtUf d. b. weit im 
Meere, zugleich aber %^9tfM>ij oder, um Od. X. 193 
als Paraphrase anzuwenden: unendliches Meer um- 
giebt es, aber es selbst ist x^cLfikxii. Aus dieser Terglei- 
chung leuchtet pun schon ein, dass das Charakteristische 
einer solchen Lage, also auch Ithaca's, nidit in der Nähe 
eines Landes, sondern gerade im Gegenthetl, in der 
Mitte des Meeres, und ii^ einem Gegensatz, der durch 
eine solche Mitte bedingt wird, zu suchen ist. Jener 
Gegensatz gegen das Meer wird in der Bedeutung Land 
oder festes Land, gefunden werden können, mtich der 
Etymologie von %etfjtut^ x^m^ also: rings ist unermessliches 
Meer, die Insel selbst aber ist festes Land; oder besser: 
auf der Erde ruhend, fest angewurzelt, während 
rings unendliches Meer ist, und in. der Beziehung, dass 
andere Inseln schwimmend sind, wie die des Aeolus (und 
Delos), und wie das schwinmiende Schiff der Phäaken 
zur Bergins'el fest anwurzelte." S. 53. 54. 

3. „Ithaca lag auch zuglefch TrmvTrt^rim !<? ix), n«- 
wvt^im heisst für sich nicht: am höchsten am Norden, 
sondern nach der Abstammupg von vVi^, was drüber oder 
weiter als Anderes ist, und in unserer Stelle die Insel, 
welche in einer gewissen Richtung weiter als die ande- 
ren, o^der tiber diese hinaus- liegt. So liegt z. B. das 
Meer im Süden von Kreta nach dem Standpunkt 
von «fonien oder Ithaca aus uVig K^itm Od. XIY. 300. 
Daher die Hyperboreer, die über den Boreas oder 
das Land des Boreas hinaus liegen. Damit soll aber 
nicht geleugnet werden, dass die alten Völker den 
Norden durch Oben, und .den Süden der Erde durch 
Unten bezeichneten. Auch Homer, z. B. II. XXiV. 545 
fF., Od. in. 170; wahrscheinlich auch XV. 403. W^ill 
man aber den Begriff des Oben in wuwnt^rim festhalten, 
so liegt ja Ithaca zugleich auch am obersten und höch- 
sten, weil es am weitesten imMeere liegt Denn je 
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weiter vom Lande, Je böbcr das Meer, und uro die Insel 
der KalypsOy da ist der ••^«a»« &«A«<rr«$. Dann aber 
'kann Ithaca unmöglich zugleich' y^ttfot^m sein, d. h. am 
Lande liegan. Dass sie ■ nun nkbt am weitesten nach 
Norden lag, lehren andefre Gründe, von denep weiter 
miten die Rede sein wird. "Nur darauf wollen wir hier 
noch aufinerksam machen^ dass nach unserer Karte Same 
eben so hoch nach Norden liegt als Ithaca (auch auf der 
Vossischen Karte des Kephallenischen Reichs), und dass 
daher vAwn^in^ vom Norden gesagt, auf das heu« 
tige Ithaca nicht angewendet werden kanp.'^ 
S* 55. 

4. „ Sobald wir nicht zeigen wollen, dass das Ithaca 
unserer Karten die westlichste Insel sei, sondern nur, 
dass es^ach der Vorstellung Homers die west- 
lichste war, so muss als Hauptbeweis gelten, dass es 
nach Qd. IX. 26 irmwnirim sr^«« ^i^M liegt, und die an- 
deren Inseln Unv^g w^it ^v r ii}aim sind. Nun aber wer- 
den wir sogleich sehen, dass in allen anderen Stellen 
vf^^i^ipw der Westen war, dass es ganz gegen den Ho- 
merischen Sprachgebrauch ist, v«? und iht9i vom Süden 
zu verstehen, dass nach allen anderen Vorstellungen 
Homers von dem Weltgebäude die Nacht im Westen 
und der Morgen die Lichtgegend ist, und dass nichts 
bei Homer eine Zweitheilung der Erde nach Norden und 
Süden begünstigt." S. 55. 

„Durch jr^of i^ T iixtim und durch ve^U ^ipö^ wer- 
den bei Homer zwei sich entgegengesetzte Weltgegenden 
angezeigt Daran ist "kein Zweifel; aber welche? Dar- 
über herrscht grosse Meinungsverschiedenheit. Unter den 
Alten hatten hauptsächlich Str^bö, und unter, den- Neue- 
ren J. JI. Voss das grösste Gewicht von denen, welche 
lehrten, durch das vr^cf iS r nixtim werde der Süden, 
durch 3-f«^^0>«f der Norden gemeint. Die Ausbildung 
und Fortbildung dieses Satzes bis ia die kleinsten Theile 
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Homemcber Weltkunde ist das Werk des srJMtrhinpigcn 
und grOodlichst behauptenden Voss.' in der That ist 
diese Streitfrage eine der widitigsten in dar alten Welt* 
künde, und von dem merklichst^i Einfluss auf die G^ 
staltung Jast aller einzelnen Lehren. Wer wohl hier 
und da ein wenig Ton Homerischer Weltkunde geschmeckt 
hat, wird es nicht erkennen, wie einerseits dieser Satz 
aUe einzelnen Lehren durchdringt, und mit welcher Con- 
Sequenz und welchem Scharfsinn Voss andererseits seine 
ganze Ansicht der alten Welt danach gestaltete. Hier 
stützt Eins das Andere, und Alles hängt in einander. 
Wer vielleicht glaubt, bei beiläufigem Verweilen ein 
Sätzchen oder au9h gar einen Satz besser zu wissen, als 
der Begrfincler dieser Wissenschaft, und ihn auspreiset 
vor der Welt,^ hat nichts gethan und nichts ^fnnden. 
Was er umwirft, hängt an vielen einzelnen, ihm ganz 
verborgenen Fäden. Nur wer . die ganze Wissenschaft 
von vorn an und von Grund aus bearbeitet, kann eine 
andere Meinung behaupten. Es kann nicht fehlen, 
ohne dass ich als Verdienst mir an^edhne, was Jedem- be- 
gegnen wird, der ernstlich und allseitig eindringt, dass 
auch bei meiner Ansicht der .Sache in diesen Blättern 
sich Satz an Satz reiht. Wer eine Uebersicht über das 
Ganze sich errungen hat, kann das Einzelne in seinem 
Bezug verstehen. Wenn ein Anderer hie und da blind^ 
lings in mein Gebäude einbaut, so thut er keinen Sdioa- 
den, und trifft nicht!'' — 

^,ünter den Neueren haben sich die würdigsten Ge- 
lehrten gegen Voss erklärt: Heyne, .Ukert, Grotefen^ 
Zeune, Spohn, Nitzsch, Buttmann, Passow, l^olger u. a. 
Auch ich muss mich anders entscheiden.* S. 42. 

5. „In Be^fug auf die Bedeutungen von «VxMf be- 
merken wir, dass es ausser seiner ersten Grundbedeutung 
(als Sonne überhaupt) beiHpmer noch vorkommt: 1) in 
dem Sinne von Strahlen der Sonne. 2) Steht es zur 
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Bezeidmung der Wdtgegenden, Od. I. 24, und daselbst 
aucb der Ostlichen: 

AetliiopenY die swiefach getheilt «nd, fiutserste MensdieD, 
Diese Bnm Untergänge des Helios, jene sum Aufgang. 

Die übrigen Stellen y in denen es den Osten bezeichnet, 
Tollsiänfig weiter unten.'' S. 25. 

,,B«i seinem Aufgange . erhebt sidi Helios aus . dem 
Ocean, S. 20. Nachdem die Sonne sich aus dem Was* 
ser erhoben hat, steigt sie am Himmel hinauf. Zur Mit- 
tagszeit bewegt sich die Sonne um die Mitte des Him- 
mels. Diese Mitte des Himmels war natürlich dep Grie- 
chen in ihrem Lande, in dem Mittelpunkt der Erde, in 
dem Zenith über ihnen. Die Sonne wandelt zur Mit- 
tagszeit um 'diesen Mittelpunkt herum, indem sie sich 
nach der südlichen Himmelsseite senkt. Der Dichter 
drückt es aus: f^trw •v^wif ift^tßmiwf. Den Abend rückt 
sie wieder herüber iji die Linie ihres Aufgangspunktes. 
Sie wendet sich alsdann von der Höhe des Himmels wie- 
der herunter nach der Erde, und sinkt in den Ocean.'' 
S. 21. „Nor aus drei Stellen kann gefolgert werden, 
dass sie zur Mittagszeit dem Süden näher stehe- (II. 
VUL 68, XVI. 777, Od. IV. 400). Sonst setzt' Homer 
durch nichts dep Süden in irgend eine nähere Verbin- 
dung mit der Sonne. VVir sehen sie nur und fast immer 
in Verbindung und in der Kähe des Osten und Westen. 
Im Osten ist auch das Sonnenland desAeetes, im Westen 
das der Circe, Thrinakia mit den Sonnenheerden, die 
Lotophagen mit ihren langen Tagen u. s. w. Nichts der- 
gleichen iin Süden. Selbst von wärmeren und kälteren 
Gegenden nach Norden und Süden weiss Homer nichts, 
vgl. z; B. die Beschreibungi des Landes bei den nörd- 
lichen Phäaken, den äussersten Menschen bei Ho- 
mer nach Norden, VIL 112 ff. Seine Aethiopen in der 
Nsihe der Sonne sind nur im Osten und Westen, nie- 
mala im Süden. Seine Cimmerier iind nicht im Norden, 
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sondem Am im/Vyesten. Nichts begünstigt die Theilang 
der Erde in Süd- und Nprdhälfte. Nur Osten und We- 
sten scheidet. bei ihm Auf* und Untergaüg des Helios/' 
S. 43. 44. 

„Das Wort «ä bedeutet 1) die Morgenröthe, 2) die 
Zeit der Morgenröthe, den Morgen oder Yormittag 
(S. 27)9 3) die Strahlen oder das Licht der Morgen- 
röthe. Dass sie ^uch für Tageslicht überhaupt stehe, ist 
nicht richtig (S. 30). 4) Heisst Eos die Weltgegend 
gegen Morgen , nicht gegen Mittag (S. 31). 5) Als 
personificirte Gröttin kann sie wöbl in den Westen wen- 
dem, wo sie Haus und Chöre hat, aber als Morgenröthe 
geht sie bei Homer nie aus dem Osten, und erscheint in 
keiner Beziehung jemals im Süden. (S. 32)." 

„Die Nacht als Göttin und mythologische Person 
wird von Homer nur einmal genannt, II. XIY. 259. Sie 
wohnt als solche im Olymp, in demselben Sinne, wie 
Eos im Westen eine Wohnung hat, Helios im Hades 
scheinen kann u. s. w. Aber dieses hindert nichts . die 
Wohnung der physischen Nacht anderwärts zu suchen, 
und sie der Morgenseite der Welt gegenüber 
zu finden, an dem Ort, wo die Sonne untersinkt; wo 
die sinnliche Anschauung die Nacht am natürlichsten su- 
chen musste, nach Od. XXHI. 241 fF. Den^ Weinenden, 
Penelope und Odysseus, wäre Eos erschienen, wäre nicht 
Athene gewesen: 

Lange hielt sie die Nacht am Ende der Bahn, und verweilte * 
Dort am Okeanosstrom die goldenthronende Eos. 

Wenn Helios im Westen untergegangen ist, so wan- 
delt Ton dort die Nacht herauf über die Erde (S. 39). 
Denn in Westen war der Sitz der Nacht und des Dun- 
kels nach Griechischer Vorstellung. Wehn die Hemera 
des Hesiod im Westen untergeht, so wandelt die Nacht 
herauf über die Erde, und beim Begegnen an der west- 



45 

liehen Pforte begrUssen sie rieh; nur dass bei Homer &• 
für «Ws und »fipf gesetzt sind. (S. 22).'' 

^Ein Ausdruck für die Dunkelheit der Naeht ist 
Mti^Mf, womit jedoch bei Homer nur der Abend oder die 
einbrechende Nacht bezeichnet wird. Der Etymologie 
nach ist anerkannt dasselbe Wort C*V^- (Zaphon heisst 
aucb bei den- Hebräern die verhüllte dunkle Gegend), 
daher es ihm auch in der Bedeutung ganz nahe kommt. 
£s ist 1) das abendliche Dünkel, nicht der Zeit, sondern 
dem Räume nach, 2) das Dunkel, welches den westlichen 
Hades bedeckt, 3) durch Uebertragung auch das Dunkel 
des Hades unter der Erde, oder dieser Hades selbst. 
""£^1^$ faul mit den Bedeutungen von Zophos ganz zu» 
sammen. (S. 40. 41«) Wie der Osten die Lichtseite ist, 
so der Abend die dunkele Gegend, der Zophos. Der 
Zephjr 4iat seinen Namen , weil er vom Zophos kommt 
.(Buttmann, LexiL I. 121). Wenn Zophos der Eos al- 
lein, d. h. nicht mit mit vi^9 verbunden, entgegensteht, 
so ist 'ebenfalls aufs Bestimmteste die Richtung angege- 
ben, wie Od. X. 190 ff.: 

Freunde» ^r wi&sen ]a nicht, wo Fmstemijf oder wo Lidit ist; 
Nickt wo die leuchtende Sonn' hinabsinkt nntex' den Erdrandg 
Ifoch wo alc wieder sich hebt! 

Denn Eos ist immer und nur allein im Osten,, und ihr 
gegenüber — hi^r der Zophos, — ist der Westen nach: 
Od. YUL 29 (vgl. I^ 24): 

IMeser Fremdling, ich Weiss nicht wer, kam irrend^ins Haus mir,'" 
5ei^s Ton des Niedergangs, und sei's von Völkern des Aufgangs. 

Wenn auch einige Alte in der vorhergehenden Stelle 
die vier .Weltgegenden gemeint glaubten, nach der 
Sucht, dem. Homer überall gelehrte Kenntnisse und hier 
Anspielungen auf die vier Elemente aufzubürden, so ent- % 
scheidet doch der grössere Theil dahin, und wie ich sehe, 
auch die Neueren, dass der zweite und dritte Vers lEr- 
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klärang des ersten sind, wie schoft der Parallelismiis ^^der 
Glieder zeigt« Die Tautologie , welche man- hat anmer- 
ken wollen, hat bei Homer nichts Auffallendes." (S* 44.45.) 
' ,,Hierauf folgt Od XIII. 240 ff.t 

Jene sowohl, die da wobnen z,uin Taglickt und zu der Sonne» 
Als auch jene dahiDten» zum nächtlichen Dunkel gewendet» 

Wenn Übrigens der Dichter nur zwei Weltgegen- 
den namhaft macht, so sind doch die Bewohner der 
ganzen Erde gemeint, also auch Norden und Süden, 
wie' z. B. der Hebräer nur zvrei Weltgegenden nennt- 
statt der ganzen £i*de." 

. „Dann U. XU. 239 ft sagtHektor, er kümmere sidi 
nicht um den Flug der Vögel, 

Ob sie reehts hinfliegen, zum Tagslicht und xn der Sonne, 
Oder auch links dorthin, zum nächtlichen Dunkel gewendet. 

„Dem griechischen Yogelschaaer (commentirt.hi^^u 
„Voss), der nordwärts blickte, war zur Rechten der 
„Morgen, zur Linken der Abend; jener war glücUidi, als 
„der Anfang der Licl\tseite »-^^ n£ r n'fA^svrf, dieser 
„unglücklich, als der Anfang d(sr Nachtseite, srm 
„^>...*' (S. 45.) 

^6. „Wir wenden uns nach diesem zuerst zu Od. 
IX. 22— ^26 zurück, wovon wir ausgegangen sind. Die 
Gegner der eben vorgetragenen Meinungen könnten sich 
berufen auf v. 23 (»««^ srsA>«/) und auf die Art arga- 
mentiren, dass, wenn alle Inseln jener Gruppe umithaka 
verstanden würden, die Erklärung tr^sV ^«^y durch Nor-, 
den nicht gelten könnte; da unsere Karten noch nörd- 
lichere Eilande als Ithaka zeigen. Nicht allein aber, dass 
wii^ dann auch nicht ttfit ^s^sf vom Westen erklären 
können, so zeigen andere Beispiele, wenn von dm In- 
seln um Ithaka die Rede ist , z. B. Od« L 245 ff., XVI. 
123 ft 248, XIX. 130 ffi, XX. 230—2, dass immer oar 
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an £e drei 'grossen, Same^ ZakyBthos und Duliclmiiiiy tn 
deBken ist Man hat sich daher mit der Aosflucht be- 
liolfen, dass ein Erweis ans unseroi Karten nichf tr^ 
fend erscheine y wenn man bedenke, wie mangelhaft die 
Vorstellangen der alten Sänger in den Gegenden gewe* 
sen, TOn: denen die Rede ist. Doch mit dieser Aushülfe 
rächt man nicht hin; denn ich mache auf folgenden, von 
den Besdiützern dieser Meinung übersehenen Umstand 
aofinerksam, aua dem mit Sicherheit zu folgen scheint^ 
dass sich Homer Ithaka l^stlicher als Samos dachte^ 
Die Stadt Ithaka lag so, dass der gewöhnliche Weg nach 
Pjlos hin und zurück durch den Sund führen musste, 
der die beiden Inseih Itbaka und Same trennt Dass 
Ithaka Ostlicher und nicbt westlich «-fof ^«^«v lag, lehrt 
nun die Heimkehr des Telemach von Pylus und 
Lacedämon. Er iKhrt an Pjlus und Elis herauf, setzt 
nach den spitzigen Inseln iiber, von wo er nach 
Ithaka gelangt, und vermeidet auf die Weise den be- 
merkten Sund, Od. XY. 296 ff. Athene befiehlt ihm 
dann weiter, sobald er das nächste Gestade von Ithaka 
elreicht hat, das Schiff, mit dem er kam, in die Stadt zu 
senden, selbst zu dem Sauhirten Eumäus zu gehen, und 
diesen in die Stadt mit der Botschaft seiner Ankunft an 
die Mutter zu schicken. Das nächste Gestade ist das 
datliche, nadi den spitzigen Inseln zu. Nachdem ery 
nun erst den Weg bis zu dem Hirten gemacht, denseW 
ben bewillkommt, gegessen und getrunken u.8.w., dann 
erst entsendet er denselben zur Stadt, und dennoch 
kommt dieser eben so schnell daselbst an, als ein Herold 
Ton dem Schiffe, das bis zur Stadt gefahren war. Das 
Auffallende liegt darin^ dass der Weg 'zn Lande von 
dem Landungsplatze des Telemach näher an der Stadt 
sein konnte, als der Weg betrug, den das Schiff — das 
doch viel schneller segelnd gedacht werden muss, als 
der alte Eumäus ging — Ton jenem Landungsplatze zu- 
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Acklegte. ' Offeiib»^ ifit diöse Stelle an der KOsfe za 
suchien, die der Stadt gegenüber lag, wenn auch etwas 
südlicher oder nördlieher, und Ithaka ist als eipe läng- 
liche Insel zu denken» so c^ass der Hirte nur , quer 
über die Insel wegzugehen: hatte, während das Schiff die 
nördliche Spitze umsegelte. Wenn also * das Schiff von 
den spitzigen Inseln kam, so. war |ener Landungsplatz 
auf der Ostseite, die Stadt gegenüber auf der Westseite, 
und vor der Stadt jensieit des Supdes, deinnach west-r 
lieber, musste Same zu ^suchen .sein. . Ith^a ist 
hiemach bestimmt dem Dichter örtlich, und Same, dessen 
Lage so sein tnuss, dass es jenseit des Sundes der Stadt ^ 
gegenüber liegt, bestimmt weßtllchl Vosü musste diesen 
Umstand l>eachtet haben,, da er auf seinef Karte : des 
Kephallenischeo Reiches di<s ' genannten . Localit^^n rich- 
tig dargestellt hat, den Landungsplatz des Telemacb durch 
den Koraxf eisen bezeichnend/' .(S. 47. 48.) 

*^ »3^^ ^^^ die cb^n angeführte i Bedenklicfakeit auf- 
gefallen war, dachte ich mir Ithaka westlich .(r^*« C«V«0 
¥on Same, und Jiess deniTel^aqh. von den spitzigen 
Inseln her über die Nords^^iCze des östlicb gedach- 
ten Sam« hinweg an dem: nördlichen Icbeil der Ostseite 
Ithaka's ankommen. Allein es fühlt Jeder, wie unkri- 
tisch es sein würde, dergleichen und andere Möglich- 
keiten,' wovon nichts gesagt wird, zur Verthc^dignpg einer 
solchen Meinung anzunehmen." (S. 48.) - 

7. ^ySo. scheint also jeder Ausweg abgeschnitten, 
und wk trären. genöthigt, trotz allen früheren Erörte« 
rungen vr^is 4^^n. vom Norden, und ^^it iS % ni)nim vom 
Süden zu verstehen! Und doch sind di6 oben angeführ- 
ten Gründe so sprechend, alle andere Homerische Vor- 
stellungen von der Eos und der Sonne Bahn, von den 
Behausungen der Nacht und des Tages, so entschieden 
dagegen, und nur diese ei^nzige Stelle scheinbar 
dafür, dass ich nicht umhin kannv den Versuch zu 

wagen. 
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wagen, der als Versach auf besondere Nachsicht bei den 
Le&em rechnen mag, den Versuch, die Inselii des Ce* 
phaUenischen Reiches und der Echinaden einzig und 
allein den Andentungen Homers gemäss zu oi^d- 
ueo, und dann zu vergleichen , ob dennoch nicht unsere 
hisherige Ansicht sich behaupten und durchdringen könne." 
(S. 49.) 

,, Zunächst ist anzuführen, dass Telemach mit dem 
Zephjr nach Pylus fuhr. Od. II. 421. Nach der Lage, 
die Ithaka^auC unserer Karte hat — (wir bitten unsere 
Leser, den achten Plan von Kruse's Karten zu seinem 
Hellas zur Hand zu nehmen, indem wir denselben bei 
unseren Yergleichungen als die genaueste und gründe 
lichste Zeichnung jener Gegenden zum Grunde 
legen (S. 52) — hätte er mit demBoreas kommen müs- 
sen, der z. B. von Kreta nach Aegypten bringt, also 
von Nördwesten. Dem Boreas gegenüber ist der 
Notus, und mit dem Notus fährt man an der Küste des 
Feloponnes' hinauf (Hymn, Hom. Ap. 230, cf. 246 ff.), 
wenn mto niach dem jetzigen Ithsd^a will, und 'demnach 
kommt man mit dem Boreas von daher nach Pjlus. — 
Ich bemerke wdter, dass die Stadt Ithaka auf der 
Ostseite lag. Es folgt daraus, dass Ithaka westlicher 
als Same war. Denn die Inseln Ithaka und Same ^trennt 
der scbon öfter erwähnte Sund, an dem wenigstens der 
Hafen der Stadt Ithaka war, wie aus den Nachstellungen 
der Freier gegen Telemach erhellt, indem sie den süd- 
lichen Eingang zu d^ $onde bei der Insel Asteris 
(IV. 844 ff.) bewachten^ 

Ritten Hegt in dem Meen ein Eiland, scbroff von GeUippen, 
Dort "WO Ithaka scheidet. der Sund von der felsigen Samos, 
Ajteris\ nicht sehr gross; da. empfangt mit doppelter Einfahrt 
Schiffe der Port: hier laurend erwarteten ihn die Achaier. 

und Telemach entging ihnen dadurch, dass sein Schiff 
auf anderem Wege in den nördlichen Eingang der 

- ' • ^' 4 . • . 
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Meerenge gelangte. . Lag nun die Stadt an der 
Ostseite der Insel, so folgt nothwendig, dass Same 
jenseit des Sundes östlicher, und Ithaka am west- 
lichsteip ist. Diese Lage der Stadt zu beweisen, folgen 
unten andere Auseinandersetzuhgeii. (S. 55. 56.) — So 
wie gewiss ist, woran, glatte ich, nicht mehr gezwei- 
felt werden kann, dass Dulichium und die Echinaden 
südlich unter Ithaka Tor Elis lagen, so folgt auch ge- 
wiss daraus, dass Telemach auf der Westküste 
seines Vaterlandes anfuhr. Denn es lässt sich sonst 
nicht erklären, warum er nicht weiter^ nordwärts fuhr, 
sondern unter Ithaka nach Westen hinüber. Hier liegt 
nun ein weiterer, sehr sicherer Beweis, daös der Ko- 
raxfelsen auf der West- und die Stadt auf der Ostküste 
gelegen war, und demnach ganz Ithaka westlicher 
als Same." S. 74* 



Unstreitig idt Od. IX, 22 — 26 als die über die Lage 
von Ithaka entscheidende Hauptstelle zu betrachten, und 

^ von Strabo. bis auf Schreiber haben Alle, die sich die 
Erklärung Homerischer Geographie angelegen sein Hes- 
sen, derselben eine besondere Aufieuerksamkdt gewidmet. 
Yölker> wie «die meisten übrigen Erklärer, hat sich 
gegen die Strabonische Deutung der beiden letzten Zei- 

* len erhoben, welche Voss dagegen fast zur unbedingten 
Richtschnur genommen zu baben scheiat. Wenn man 
diese Uebersetzung , ohne sein- Augenmerk vorzugsweise 
aul eine Prüfung ihrer Sprachrichtigkeit zu richten, voü 
den besten Landkarten der fraglichen Gegend vergleicht, 
, so wird unserer Meinung nach jeder Unbefangene ein- 
gestefaien müssen, dass in der Vossischen Ueber tragung 
die Lage der Insel, welche heut zu Tage Theaki heisst, 
und von den Meisten als das Vorbild des Homerischen 
Ithaka betrachtet wird,- im Gegensatz der übrigen benach- 
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harten Inseln auf eine unzweideutige Weise bezeicbaet 
ist. Nicht hlos auf einigen unserer Karten, sondern bst 
auf allen, die nur vorgekonnnen sind, und am entschi^ 
densten auf denen, welche das meiste Zutrauen verdie- 
nen, liegt Theaki höher nach Norden hinauf, als 
jede der drei übrigen genannten grossen Inseln (denn 
die beiden kleineren Eiländer Krokjleia und Aegilips *) 
werden wir, als unerheblich und sdbst nicht mit Sicher- 
heit bestimmbar, füglich, bei der Untersuchung unberück-, 
sidbt^t lassen dürfen); d. h. es streckt sich nicht nur 
ihre nördlichste Spitze am w^esten ^egen d^i Nordpol 
hinauf^ sondern es liegt auch, wenn' man die südlichsten 
Anfänge sämmtlicher Inseln, als das mehr in die Augen 
Fallende, zur Basis der Unterscheidung annimmt, die 
Südküste von Theaki weiter vom Aequator entfernt, als 
der Südrand vQn Same-Cephalonia, von Zante-2akyn- 
thos und voü Dulichion an der Achelous- Mündung. Du» 
lic^on zwar, s als es noch ^ Inselform besass, wird ohne 
Zweifel eben so nahe an der Akamaniscb-Aetobscben 
ILüste gelegto haben, wie heut zu Tage Theaki an Afanra 
(das in jener Zdt als Halbinsel Leukatas noch unter der 
Benennung der Yeste Epeiros mitbegriffen war); aber 
wenn man sich die dreifache Charakteristik von lüiaka: 



•) Wir sind völlig einverstanden mit Kruse (Hellas 11. 420), dass 
aus dem Stillschweigen oder den ungenflgendfen EfliÜrafag^ aller 
alten «Sclmftsteller. über Aegilips .und Krolrvleia, itn Verkennbar 
hervorgehe, dass in den nachhomerischen Zeiten beide Kamen 
verloren gegangen waren-, und deshalb auch von nna did Lage 
.' nicht mit Gewissheit beatiramt werden kann. Sträh« ninu;at stfwar 
ohne Weiteres, aber auch ohne überzeugenden Nachweis an, dass 
beide Namen sich auf lettkadische Städte beadgen-. Naeh dea- 
Worten des Schiffskatalogs müssen sie als Inseln nachgewiesen 
werden. Die kleinen FeUeilande Galamata (Archondi) und Ni- 
siri (Jothako) nordöstlich von Itliaka ,' welche Krnso dfefiir ge-r 
wählt hat» empfehleu sich durch ilure Lage, aber sind fast lu un- 
bedeutend. Nicht unmöglich wäre es bei dem freundlichen Ver- 
hältnisse de» \Odpseus zum Beherrscher vbn Taphot, dt^B deäsea 
Kriegsschaar sich dem bezepterten Könige von Ithaka vor Troja 
untergeordnet hätte, und Sonach die taphischen Inseln Galarao 
und Meganisi darunter zu verstehen "wären. 
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,,naGhtwärt&" ^ ,,am höchsten hinauit'^ — und ,,aii die 
Yeste gestreckt'' zu einem Gesammtbegriffe vereinigt, so 
passt diese Bezeichnung nur auf Ithaka; und sobald dies 
feststeht, sind wiederum ^e drei anderen Eilande in Be- 
ziehung auf dasselbe sämmtlich zum Licht und zur 
Soniie gewendet, d. h, mehr östlich oder südlich ge- 
legen. Dass man so die gesammte Schilderung Homers 
in eine engVerbundene Vorstellung zusammenfasse, er- 
scheint uns übrigens als eine wesentliche Bedingung, 
wenn man nicht Gefahr laufen will, die Meinung dfi»5 
Dichters ganz zu verfehlen, oder sich ohne Noth in 
Spitzfiindigkeiten zu verwickeln. Denn dadurch, dass 
man, von dieser Maxime abweichend^ jedes der vier, die 
Lage der Inseln bezeichneifden Epitheta einzeln für sich 
in strenge Erwägung gezogen hat, und da leider ein je- 
des dieser lexikalischen Elemente vom/ späteren Sprach- 
gebrauche so weit abweicht; dasa über ihre richtige Deu- 
tung die. Philologen ^eit beinahe zweitausend Jahren im 
annoch unbeseitigten Streite begriffen sind> ist es ge- 
konmen, dato diese scheinbar ganz unverfänglichen Zd- 
len einerseits zu den dunkelsten und viel angefochtenen 
Stellen der Odyssee gehören, andererseits aber auch we- 
gen ihrer vielfachen Beziehung auf andere mytho-geogra- 
phische Verhältnisse, einer reiflichen und allseitig erwo- 
genen Erörterung nicht entübrigt werden können. 

Ad 2. Dass das Beiwort Chthamale in der vorlie- 
jgenden Stelle ( Od. DL 25 ) nicht in dem späterhin meist 
üblichen Sinne von depresaa, humüis, „niedrig, flach, 
am Boden, an der Erde" gemeint gewesen sein kami, 
liegt klar am Tage, wenn man die von Anderen bi^liebte 
wörtliche Uebertragüng, z. B. die Schreibersche: 

„Sie selbst alber flacb liegt am höchsten im Meere nach Westend', 

oder die in Grosskurd neuester Uebersetzug Strabons ; 

t^lthaka lelhst liegt niedrig im Meerei von allen die höchste **, 

oder die lateinische des Palmerius (Graec Antiq. lY. 23) : 
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,>ipM v«ro* omnino ezcelsa in depreMo ^lari siu est" 

imt anderen Schilderungen Homers vergleicht , .in denen 
Ithaka, gerade ivie es bei Theaki der Fall ist, als eine 
durchgängig mit zum Theil hohen Bergen angefüllte Insel 
Jbeschrieben wird. Strabo belehrt uns, dass schon vor 
seiner Zeit Homer dieser Zeile wegen als sich selbst wi- 
dersprechend getadelt worden sei; wenn er aber sodann 
ZOT Rechtfertigung 'des Dichters hinzufügt, dass chthamale 
hier als „dem Festlande benachbart" verstanden werden 
müsse, so dünkt uns, müsse man ihm als eingebomen 
Gelehrten 'Griechenlands in Worterklärungen, oder in 
der Angabe dessen , was sich die Griechen bei gewissen 
Worten gedacht^ wohl ein vollgültiges UrtheU zuge« 
stehen. Ob die von Völker proponirte Deutung: ^,fest' 
angewurzelt ruhend auf der Erde" dem älteren Sprach- 
gebrauche angemessener sei, mögen Sachkundige entschei- 
den. DemXiaien erscheint sie etwas weit hergeholt, ohne 
iler von Völker selbst, gestellten Bedingung zu genügen: 
dass sie eine charakteristisch hervortretende Bezeichnung, 
der Individualität Itbaka's enthalten ^ müsse ; denn die 
übrigen genannten Inseln, wie fast alle anderen der Welt, 
haben gerade diese Eigenschaft mit einander gemein^ dass 
sie am Boden fest gewurzelt sind. 

Von den übrigen Homerischen Stellen, welche Völ- 
ker als Belag für seine Deutung beibringt, wollen wir 
nur noch der ein^n, Od. X. 196 gedenken, wo von dem 
A.eea der Kirke die Rede ist. Gilt uns hier wiederum 

V 

Vers 195 als entscheidend,^ so passt freilich die Strabb- 
nische Erklärung wiederum nicht zu der „im ^ndlos wö- 
genden Meere einsam gelegenen Insel." Erinnert man 
sich aber, dass die Irrschiffenden alsbald nach der Ab- 
fahrt an das Eiland der Sirenen und zu den übrigen 
hesperischen Fabelgegenden gelangen, so überzeugt man 
sich, dass eine mitten im unermeSslichen Meere isolirte 
Lage in Homers Seele nicht die vorwaltende Idee gewe-< 
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sen sein könne, die er mit dem kirkeiscben Femlande 
verband. Vergleichen wir hiermit die verwandten Steljien 
in der berüchtigten Argonautik des Orpheus , so fin- 
den wir /war in dieser mShrchenhafteh Reisebeschreibung, 
um dem Sonnenfemlande an, der Grenze des Erdrunds 
seine Stelle anzuweisen, die herculischen Säulen und den 
Schlund des Termessos eingeschaltet, bevor die Argo 
das sardoische Meer und die Bucht der Latine^, sammt 
den Ausonierinseln und dem tyrrhenischen Felsstrand er- 
reicht, worauf sie nach dem Sunde Lilybäons steuert, um 
die Dreieckinsel Enkelados herum^ wo Aetnäische Glut 
die vorwärts Strebenden aufhält. (Arg. 1241—1251.) 
Dennoch 'heisst es aber auch dorten v. 1206 u. 1210: 

Drauf aiD dritten der Tag' ersehn "wir der Kirke Behausung 

Yor der lynkäischen Yest^ und die heiligen Grotten ara Meer- 
strand« 

... Aber Jasoii ^ 

Sandt' aus dera Schiße daher Kundschaft von geachteten Freunden, 

Auszuspähn, ob Menschen daselbst im unendlichen Lande 

Wohneten, und zu erforschen die Stadt und den Wandel des 

Volkes. . 

Und zu der Reise von Aeäa durch die herculischen 
Säulen bis ins sardoische Meer bedurfte die Argo nur 
einer Tagfahrt, woraus hervorgeht, dass dies abendliche 
Femland in keinem gar grossen Abstände von den be- 
kannteren Theilen der italischen Küste gedacht worden 
sein mag, so wie überhaupt früher die Enge zwischen 
Thrinakien ', und Libyen für die Westbegränzuqg des 
mittelländischen Meeres gehalten wurde, an deren Stelle 
erst bei erweiterter ionischer und tyrrhenischer Sdiiff- 
fahrt die Säulen des Herkules traten. Hieran wiederom 
knüpft sich die Yermuthung, dass schon der Dichter der 
Odysseus-Irren eine unbestimmte Kunde von dem in der 
Nachbarschaft des campanischen Kyme gelegenen Kirke- 
iscben Vorgebirge gehabt haben könne, wodurch er be- 
wogen worden, das Beiwort chthamale in die Beschrei- 
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bung der Kirkeischen Insel mit aufzcmehmen. Hierzu 
kommt DOcb, dass im^t (yne z. B. in Peloponnesofi) auch 
^ohl fiir Halbinseln oder Fastinseln gebraucht ward, die 
nur durch einen flachen und schinaleü Isthmus mit dem 
Festlande zusammenbiegen. (Vgl. Beilage No. 6.) Man 
könnte uns zwar aus Od. XIII. 234 belehren wollen, 
dass Homer beide Gestaltungen ganz wohl zu unter- 
scheiden wisse: 

tat dies hohe (^ebirg' ein Hiland^oder erstrecict sich » 

Hier in das Meer vorragend der scholligen Yeste Gestad hin? 

Indessen auch noch heutigen Tages werden Ufer* 
strecken, deren weitere Begrenzung noch nicht ermittelt 
ist, vorläufig als Inseln angenommen , und in wörtlicher 
und bildlicher Beschreibung auf -eine analoge Weise be- 
zeichnet. Es. mag jedoch das eben Gesagte au6h für nichts 
mehr als für eine gelegentlich hingeworfene Bemerkung 
angesehen werden, ohne dass wir ein besonderes Grcwicht 
darauf zu legen gesonnen w^ren. 

Ad 3. Gegen Völker's Deutung des w^fvvrt^itTn w 
aihi dural ,,im Meere am weitesten hinaus gelegen" hät-^ 
ten wir nichts einzuwenden, wenn nur damit nicht aus- 
* drücklich der Begriff des %^ctfi»xn „dem Lande benach- 
bart " Terdrängt werden sollte. Mit dem Begriff des 
cehissima, des darüber hinwegreichenden, ist das hinaus 
gelegen eben so verträglich als das hinauf gelegen, Hur, dass 
mit den^ letzteren Ausdrucke noch eine bestimmte und 
zu der Lage vonTheaki wohlstimmende Nebenbedeutung 
verbunden ist, statt dessen der erstere die Richtung des- 
Hinüberreichens ganz unbestimmt lässt, und auf Zante^ 
und Zefalonia gleichmässig anwendbar wäre. Völker selbst 
nämlich führt an, was auch ausserdem bekannt genug ist, 
dass die Griechen sich die Nordgegend nach oben ge- 
dacht, und durch den Beisatz nach unten das südlicher 
Gelegene zu bezeichnen pflegten. Man gebe indessen 
der einen oder der anderen Uebersetzung den Vorzug, 
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'80 erhalten beide erst durch den Zasatz pros zophon, 
9,nacht^Tärts^' ihre bestinunte Bedeatung -^-^ ein Zusatz, 
dessen Unentschiedenheit leider ^ederum den Streit nicht 
beendet, sondern im Gegentheil die Schlichtung desselben 
noch schwieriger macht. 

Ad 4. Auch hier finden wir Völker , und .zwar 
durch eine Menge ehrenwerther Autoritäten unterstützt, 
im entschiedensten Gegensatze gegen Strabon und Voss. 
In der Art und Weise, wie "Völker die Natur der älte- 
sten Erd- und Himmelstheilung im Allgemeinen auCgefasst 
hat, müssen wir ihm vollständig beipflichten. ^Auch lie^ 
sie der sinnlieh ungekünstelten Betrachtungsweise des 
rohen Naturmenschen ohne Zweifel am nächsten. Durch 
Auf- und Niedergang der Sonne wird im Verlaufe des 
Tages am Himmel eine sichüliare Linie bezeichnet, welche 
da, wo Erde und Himmel an einander grenzen, am Ho- 
rizonte nämlich, auch auf der Erde ■ dem Auge gewisse 
l^ndpunkte unzweifelhaft anschaulich macht, welche so- 
dann durch die Phantasie leicht zum Behuf einer Sonde- 
rung der Erdscheibe in zwei der Himmelstheilung ent- 
sprechende Hälften, in eine ideale Linie verbunden wer- 
den. In dißm noch heute üblichen Worte Orientirung, 
welches seioer ursprilnglichen Bedeutung nach die Auf- 
findung der Weltgegenden durch das nach dem Aufgange 
der Sonne gerichtete Antlitz bezeichnet, hat sich diese 
Denkart bis auf unsere Zeiten im Andenken erhalten. 
Norden und Süden dagegen werden am Tage auf keine 
sichtliche Weise geschieden, und selbst auch bei Nacht 
durch den Polarstern der cioe Endpunkt der Himmelsaxe 
zwar auf eine unwandelbare, aber dem Unkundigen so 
verborgene Weise festgestellt, dass die Erd- und Him- 
melstheilung in eine Nord- und Südhalbe schlechthin nicht 
als eine aus ursprünglicher Naturanschauung hervorgegan- 
gene unmittelbare Erfahnmg, «ondern als ein aus später- 
hin gewonnener Kenntniss des Firmaments reflectirter 
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und abstrahirter Begriff betrachtet werden muss. Da aber 
niditsdestoweniger fUr den Torhomerischen Griechen so 
gut Tvje für uns ein Norden und Süden vorhanden war, 
und eben so das Bedürfniss diese Erscheinungen im Rede- 
Terkehr verständlich auszudrücken, so fragt, es sich, wie 
die Vorhomeren es angefangen haben, um nördlich oder 
südlich Gelegenes vom Westlichen und Oestlichen durch 
Wortbezeichnung abtusondem. Zufällig ist im Homer 
keine Stelle bemeriLÜch, wo diese Nothwendigkeit fßr 
den Dichter eingetreten wäre, man müsste denn die oft 
dtirten Strophen des zehnten Gesanges der Odyssee da- 
für geltend machen wollen*): 

Freunde, wir wissen ja nicht, wo Finsterniss oder wo Licht ist, 
Nicht wo die leuchtende Sonne hinabsinkt unter den Erdrand, 
ISoch wo sie 'wieder sich hebt. 

Die meisten Stimmen haben sich gegen diese Deu- 
tung aufgelehnt; selbst Strabo bekämpft sie mif einer 
wissenschaftlich -gelehrten Deduction, und wenn Völker 
Recht hat, dass Eos nur das Frühlicht, nie aber das 
Tagslicht bedeute, kann das hier gebrauchte Wort Licht 
(vivs) nicht den Süden bezeichnen. Abgesehen hiervon 
sind auch wir der Meinung, dass die Absicht des Dich- 
ters bei dieser Stelle nur die gewesen sei, das Rathlose 
der Lage der Verirrten sinnbildlich auszudritcken« Odjs- 
seus will sagen: er vermöge schlechthin nicht anzugeben, 

*') £s findet sich zwar noch eine andere Stelle, Od. XIIL 110 u. 111, 
-wo von dem nördlichen und südlichen Eingange der Najaden- 
Grotte an der Phorkysbucht die Rede ist; aber hier sind die ent- 
gegengesetzten Weltgegenden durch ^^o; ß^^ief und ^^o; yorov, 
als^ durch die entsprechenden Winde bezeichnet. Nach Völker 
5. 75, dem diese Stelle begreiflicher-weise nicht entgangen sein 
lann, werden ira Homer mit diesen Namen der Winde „alle mög- 
lichen Richtungen** bezeichnet'. Nach Ukert I., 2., S. 171 „sind 
die Alten in diesen Angaben nicht so genau und strenge, Beson- 
der* die Dichter, so auch Homer; einer spateren Eintheilung 
zufolge -^ird z. B. bei Hippokrales, Thrasyalkes und Aristoteles 
bisweilen nur von zwei Hauptwinden gesprochen, und dann rech- 
nete man alle "virestlicheu Winde zum Nordwinde, alle östlichen 
Kum Su d winde. **. 
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nach welcher Wehgegend man steuern müsse, um nach 
Ithaka zu gelangen; Ueber Auf- und Untergang der 
Sonne im buchstäblichen Sinne konnten die Kephallenen 
nach dreitägigem Verweilen auf der Insel wohl eben so 
wenig im Zweifel sein, als dies der Fall ist, wenn sich 
Jemand des volksthümlichen Sprichwortes bedient, er 
wisse, nicht, ob er ein Junge oder ein Mädchen sei. 

Auch darüber sind wir mit Völker einverstanden, 
dass Strabon zuviel beweisen will, wenn er behauptet, 
es sei 9r^«$ ^«^«y für gleichbedeutend mit ^^«$ «(ktm zu 
achten. Wurde £6s ausschliesslich zur Bezeichnung der 
Morgenröthe vorbehalten, was um so wahrscheinlicher 
ist, als es auch den Morgenstern bezeichnete, der, wenn 
er in Westen sich zeigte , den. eigenen Namen Hesperos 
trug (nach Kanne ursprünglich '£a»^^o^o;), und sind Ze- 
phyros und Zophos aus gleicher Wurzel entsprossen, so 
wird ganz folgerecht die Frühlichtsseite ir^is iS auf den, 
Osten, und die ihr entgegengesetzte Nachtseite ^^is ^«^«v 
als gleichbedeutend mit «r^o$ ^t/V«? auf den Westen loezo- 
gen werden müssen. Völker selbst aber gesteht zu, in 
Bezug auf Od. XIII. 240. (Vgl. VIII. 29): 

Jone sowohl, die da wohnen zum Tagslicht und zu der Sonhe, 
Als auch jene dahinten, sum nächtlichen Dunkel gewendet, 

dass hier, wenn gleich nur der Dichter zwei Weltgegen- 
den namhaft mache, nichtsdestoweniger auch Norden und 
Süden mit gemeint seien. Zophos bedeutet somit nicht 
bloss die Gegend des Sonnenuntergangs im eingeschränk- 
ten Sinne unseres Westen , sondern die westliche Erd- 
halbe überhaupt^ so dass darunter auch Nordwesten und 
Südwesten mitbegriffen ist, grade wie der Zephyr aus 
eben diesen Weltgegenden herüberweht. Was zunächst 
an der Scheidungslinie liegt, oder beide Pole des Meri- 
dians, würden unstreitig gleichviel (oder wenn man lie- 
ber will gleichwenig) Anspruch darauf haben, unter die 
eine oder die andere Benennung mitbegriffen, entweder 
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ZOT Nachtseite, oder aber zar Lichtseite gerechnet zu 
mrerden. Wie sich die Yorbomeren darüber ausgeglichen 
haben, ist uns unbekannt. Da aber die Sonne in Ge- 
mässheit der Jahreszeit bald sttcllicher bald nördlicher 
auf- und untergeht, so kann man es sich als wahrschein- 
lich denken: entweder, dass nur die zwischen den aus- 
sersten Phasen des Auf^ und Niederganges mitten inne 
gelegenen utad durch dieselben augenscheinlich abgegrenz- 
ten Zonen, vorzugsweise oder im strengeren Sinne durch 
die Ausdrücke ^r^^t ^«^«v und ir^i^ %S angedeutet wurden, 
und das ausserhalb ihnen Zwischenliegende durch Oben 
und Unten, so wie ja auch Osten und Westen selbst 
im Homer durch Rechts und Links bezeichnet wurden 
(vgl. II. IL 239) — oder aber: dass die Erdtheilungs- 
linie in der Richtung von Südwesten nach Nordosten 
gedacht worden sei, so dass die Lichtseite mit dem nörd- 
lichsten Aufgangspunkte begann, und mit dem südlichsten 
Untergangspunkte scbloss, alles Gegenüberliegende aber 
zum Gebiet»« der Nachtseite gehörte, und durqh irgend 
welche andere Hinzufügungen und Beiwörter die nörd- 
lichere oder südlichere Lage herausgehoben zu werden 
pflegte. In beiden Fällen aber scheint einerseits, wenn 
gleich dies insgemein bestritten wird, die zusammenge- 
setzte Bezeichnung 9r«cyuTf^T«Tq ^^^^ ^6^»t auf den Norden, 
und der eben so zusammengesetzte Ausdruck x^o; $£ r 
vixiif rt ungezwungen auf den Süden hinzudeuten, ohne 
dass dadurch den für ^r^is ^«^«y und «-^«^ iS vindicirten 
Grundbedeutungen, sofern sie ohne anderen beschrän- 
kenden Zusatz allein stehen, im Mindesten Eintrag ge- 
schähe. — Wir sind geneigt, diese mittlere Ansicht nicht 
nur für eine schickliche Ausgleichung des Yölkerschen 
und Yossischen Gegensatzes zu halten, mft welcher alle 
übrigen, oben iln Auszuge No. 5. mitgetheilten Neben- 
begriffe und Folgerungssätze von £os, Helios und Zo- 
phos friedlich bestehen können, sondern glauben auch, 
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dass dieselben einen gleich einfachen Aufschluss über 
manche anderen aus derselben Quelle fliessenden Streit- 
fragen, z. Br tiber die Heimath der Hyperboreer u. dgl., 
zu geben vermögen , und zu deren erwünschter Erledi- 
gung geeignet sind. 

Ad 6. In dem Bisherigen glauben wir dargethan 
zu haben, dass sich für die Yossische Uebersetzung 
der Hauptstelle Od. IX* 22-r-26 Venigstens ebensoviel 
lialtbare Gründe beibringen lassen, s^s ffir die Völker- 
sehe Gegendeutung, und dass es daher, um das Ueber- 
gewicht auf die eine oder die andere Seite zu bringen, 
noch Bewieismittel anderer Art bedürfe. Völker glaubte 
solche unabhängigen Belege seiner Ansicht theils in ei- 
nigen bereits -von uns beseitigten, und aus der gegensei- 
tigen Lage und Nähe der Inseln hergenommenen Orün-' 
'den, theils in den Andeutungen über die topographischen 
Verhältnisse des Homerischen Ithaka's aufgefunden zu 
haben. ^ Wir wollen auch hier den von ihm eingeschla- 
genen Weg schrittwejs verfolgen. 

Zuvörderst entwickelt Völker auf eine ganz natur- 
und sachgemässe Weise aus den die Rückreise des Te- 
lemach von Pylos begleitenden Umständen, dass Ithaka 
östlich vonSamos gelegen haben müsse, und er ver- 
wirft Bleibst eine früher geüasste Ansicht als unkritisch, 
zufolge welcher er sich Ithaka westlich von Samos ge- 
dacht, und um dies mit jenen Umständen in Einklang zu 
bringen, das Schiff des Telemach um die Nordspitze von 
Samos habe hinwegsteuera lassen. 

Wir hätten nur zwei kleine Bemerkungen hinzuzu- 
fügen, die auf das Folgende von Einlfluss^ sind. Erstens 
nämlich, das den spitzigen Inseln zunächst gelegene 
Gestade Ithaka's ist nicht die östliche Seite der Insel 
überhaupt, sondern das südliche Ende dieses Ostgestades« 
Sodann dass das Schiff als schneller oder überhaupt 
schnell seegclnd gedacht werden müsse, ist durch den. 
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Homerischen Text nicht begründet Nor Telemaoh ,,ent- 
eUete mit hurtigem Schritt zu des Eomäus Geheg hin'^ 
die Genossen aber ,, stiegen insSchiCF, auf Roderiiänke 
sich setzend, und fuhren zur Stadt" (Od. XY. 544, 548, 
552), ohne dass von schneller" Fahrt oder Segelwind die 
Rede wäre. Auch verdient das einer Berücksichtigung, 
dass man in gar vielfacher Richtung' queer über die 
Insel gehen kann, das Schiff aber einen desto grösse- 
ren Umweg zu machen hatte, je weiter südlich der Lan- 
dungspunkt beim Koraxfelsen gedacht wird. 

Ad 7. Unmittelbar darauf aber zerstört der Ver- 
fasser sein eigenes Werk, aus Besorgniss, es werde, wenn 
er die entwickelte Ansicht über die Lage der Stadt u. s. w. 
zugestehe, dadurch auch die ganze friihere Beweisfüh- 
rung, dass Zopfaon als Westen und nicht als Norden ge- 
dacht werden müsse, in sich ebenfalls als nichtig zusam- 
menfallen. ■ Wie grfindlos diese Besorgniss ist, sobald 
nui' Zophos nicht auf die Westgegend im beschränkten 
Sinne reducirt werden soll, sondern ihm die ausgedehn- 
tere Beziehung auf die gaäze l^achthalbe zugestanden 
wird, haben wir so eben aus einander gesetzt. Diese ganz 
onnöthige Besorgniss aber verwickelt den Verfasser in 
ein Gewebe von Inkonsequenzen und willkührlich-ge- 
waltthätigen Auslegungen, deren Erörterung im Wesent- 
lichen dem folgenden Abschnitte unserer Untersuchung 
angehört 

Wer einigermassen mit den technischen Bedingun- 
gen der Segelschiffahrt vertraut ist, wird wissen, dass 
nicht gerade nothwendig der Fahrwind in derselben 
Richtung streichend gedacht werden müsse,* welche durch 
Anfangs- und Endpunkt der Fahrt bezeichnet ist, mithin 
ergeben sidi alle aus dieser Quelle geschöpften Gründe 
als schwach und unzulänglich, ohne dass wir nöthig hät- 
tei^ ans dabei Utaiger aufzuhalten. 



^ y 



1 



64 



in dem Südosten der Insel. Die Wohnung des £u- 
maus aber war auf der Höhe des Felsen: 

1 Khet Odysseus gitjg den steinigen Pfad von der Meeirbucht - 
Ueber' die "WaldbeMrachs'nen Gebirgshdkta , hin ^ wo Athene 
Ihm den trefflichen Hirten bezeichnete« welcher am treusten 
Haushielt unter den Knechten des göttei^gleichcn Odjsseus. 
5 Jetzo im Yothaus* fand er den Sitzenden, mvo ein Geheg' ihm 
Hoch umher war gebaut, in weitumschaüender Gegend, 
Schon zugleich, und gross, und urogehbar: welches der Sauhirt 
Selber gebaut den Schweinen, indess sein König entfernt ^yrarf 

Xß Schwere Stein' anschleppend, die rings er bepflanzte mit Hagdom. 
Draussen stiess er auch Pfahl' in den Umkreis hiehin und dorthin, 
Häufig und dicht an einander, vom Kern der gespaltenen Eiche. 
Innerhalb des Geheges bereitet' er zwölf der Kofen, 
Nahe gereiht, wo die Schweine sich lagerten : aber in jedem 

15 Ruheten fünfzig versperrt der erdaufwuhlenden Schweine, 

Weibliche, mehrend die Zucht; unddie mannlichei^ ruheten aus- 
wärts. , 

(Od. XIV. 1—16.) 

Unter .dem hohen Geklufl sich gestredkt, im Schirme des Nord- 
winds» 

- ^XIV. 5330 

„In einer Höhle war^füi:. solche Zahl von Thieren 
nicht Raum, und auch die Ställe oben auf den' Bergen 
waren nicht Höhlen. Daher- die Höhlen , die Gell an 
di^m von ihm Koraxfelsen benannten Theil der Insel 
fand, nicht des Eumäus Ställe sind (Kruse S.386). Aber 
der Koraxfelsen Homer's kann ja^unmöglich auf d^r 
.Südostseite sein, vielmehr auf der Küste der Insel, 
welche die entgegengesetzte derjenigen ist, ^ auf welcher 
die Stadt lag. ..Denn er ist da anzusetzen, woTe- 
lemach landete, und wir haben oben bewiesen, dass 
der Landungsplatz dei; Telem^ch und die Stadt auf ent- 
gegengesetzten Ufern sich'ziemlich einander ge- 
genüber zu denken sind. Nur so lässt sich erklären, 
wie der alte Eumäus, der als Bote des Telemach, nach- 
dem Teleji^ach erst' längere Zeit bei ihm verweilt und 
gegessen bat, nach der Stadt gehf^ zugleich mit dem 

schnell- 
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schnellsegeliideii Schiffe daselbst ankommen kann. 
Haben wir nun im Obigen die Sta^t mit Recht auf die 
Ostkfiste an den Sund verlegt, so folgt, dass Eumäus 
auf der Westseite lYohnte, ungefähr in der 'Mitte von 
der Länge der Insel. Nach Gell geht der Weg von sei- 
nem Koraxfehen der Koste entlang nach der Stadt. 
Es folgt daraus, dass Eumäus an dem Ufer mit dem 
Schiff, das an demselben Ufer zuWusser hinfuhr, und 
zwar mit Ton Athene gesendetem Fahrwind (XV., 34), 
um die Wette lief. Dass aber des Telemach Lan^ 
dungsplatz gerade am Koraxfelsen war, liegt theils 
ausdrücklich ausgesagt, XXIY. 150: 

Fem an 4ie Grenze der Flur, wo «jin Haus bcMrolmte der Saukirt, 
Dorthin kam auch der Sohn dos götterglei chen Odysseus. ^ 

tbeäs in dem Befehl der Athene, (XY. 38), zu Eumäus 
zu gehen und den Sund zu vermeiden, daher er auch 
dort zu landen suchen wird, und es gegen die Oekono- 
mie eines weisen Dichters ist, ihn erst lange auf der Insel 
umherirren, oder wohl gar neben dem Schiffe z\). Lande 
herlaufen zu lassen: theils folgt es aus der ganz kur- 
zen Zeit, die zwischen dem Aulanden des Telemach und 
seiner Ankunft bei dem Hirten liegt, vergl. XV. 494 mit 
XVI. 1 ff. — Aus dieser Kürze des Wegs ergiebt sich 
dann auch, dass der Koraxfelsen nah an dem Meer war. 
Ueber den Weg von da bis zur Stadt, und demnach, 
wie breit Homer sich die Insel dachte, werden wir 
gleichfalls hinlänglich belehrt. Nach XVII. 25 wäre der 
Weg zwar weit, doch sagen andere Stellen, dass diese 
Angabe nicht streng zu fassen ist, indem blos die Breite 
der Insel zu tiberschreiten war« Eumäus, den Telemach 
abgeschickt hat, ist den Abend wieder zu Haus." S.64.65. 
3. „Mit der Bestimmung des Standortes des Korax- 
felsen und der Stadt, sich gegenüber an entgegengesetz- 
ten Ufern, ändert sich nattirlich auch die Lage der Punkte, 
die auf dem Wege zwischen beiden Orten sind. Der 
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Weg nach den Ställen führte zunächst von der Stadt an 
dem Brunnen vorbei^ den Itbacus, Neritus und Polyktor 
gefasst hatten, woselbst man aus der Stadt das Wasser 
holte, mit einem Altar der Najaden. Dann erstieg man 
den Hermäischen Hügel; noch dicht hinter der Stadt, und 
also noch ein Punkt des Nel'on! Von da ging der Pfad 
über das Gebirg, NeXon erst und dann Neriton, bis 
an das jenseitige Gestade (XYII. 296, 204); Bei Kruse 
finden wir begreiflicher Weise diese Punkte in südlicher 
Richtung, S« 390, nur opferte nicht, wie angegeben wird, 
Eumäus auf dem Hügel des Hermes dem~ Gott ein 
Schwem*)*" S. 70- 

„Dass der Koraxfelsen kein Theil des Neion, wie 
S. 391 bei Kruse angenommeu wird, sondern des Neriton 
sei, wird aus der weiteren Darstellung folgen.'^ S. 66. 

4. „Es >vird bei Kruse S. 387, vgl. 382, 388, an- 
genommen, Odjsseus sei, von Süden kommend, an der 
südlichen Küste zuerst (?) b^i dem Sauhirten ange- 
langt«. Daher kein Grund vorhanden wäre, zu zweifeln, 
dass an der von GeH bezeichneten Stelle wirklich die 
Wohnung des Eumäus sei. Aber nach Homer landete 
ja Odjsseus zuerst in der Phork jsbucht, die nach S. 397 f. 
in der Mitte der Insel nicht weit von der Stadt sein 
soll! Und Odjsseus kam nicht von Süden, sondern 
von dem nördlichen Corcjra! Der Erweis dieser Rich- 
tung ist wichtig für die Ansetzung der Phork jsbucht und 
anderer Localitäten; S.66. Ohne Zweifel lag das Pfaäa- 
kenland vor oder in der Nähe der Thesproter. Hieraus 
folgern wir aber nun di^ Gegend der Phorkjsbucht 
"^ir werden sie nicht gar weit nördlich von dem 
Koraxfelsen, auf derselben Küste der Insel, wo 



*) „Einea Theil den Nytn^ea und Maja'« Sohne, dem Henroes. ** 

(Od. XIV.) 

Kruse hat lich allerdingt yeri^en; di« Handlung trägt «ick 
ja der Behausung des Euinans au. 
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die&er war» zu suchen habeik Odjrsseu8 erzählt, er 
sei mit em^m Schiff der Tbesproter» das nach Dulichium 
ging, nach Ithaka gekommen, Dulichium, wissen wir, lag 
nach Homer bestimint im Süden Ithaka's, und der Weg 
dahin ging an der Insel vorbei. Die Schiffer kamen aus 
Norden, und ihr Landungsplatz würde auch im Norden 
gewesen sein. . Denn Odjsseus will seine Herkunft aus 
der Richtoag der Phorkjsbucht. dem Eumäua glaublich 
Boachen. Die PhäakeQi nun, die aus. dem Norden kamen, 
und keinen Grund hatten, im Süden. zu landen, setz- 
ten ihn gewiss auch im Norden aus, und nördlicher, als 
Eumäus wohnte. Sie fuhren, aus Nordwesten kommend, 
in gerader Richtung von Anfang aus dn der Insel an. 
Also im Süden landete Odjsseus gewiss, nicht. Wir 
schliessen , dass die Bucht nicht weit und an derselben 
Küste mit da» Koraxfelsen lag, zuerst aus der Kürze 
des Weges, den Odysseus von da bis zu.dem.Sauhirte^ 
brauchte. £r hält noch Frühibahl bei demselben, und 
doch war an dem nämlichen Morgen schon Alles voraus- 
gegangen, was von XIII. 90 f£ erzählt wird. DaUA wi|:d 
man es impassend finden, dass Odjsseus von. dem Lan- 
dungsplatz erst einen langen Weg bis zum Sauhirten 
mache, und dass ihn nicht die Phäaken in dessen. Nähe 
sollten abgesetzt haben. Aus diesen Gründen i\ird auch 
Voss in seiner Karte des Kephallenischen Rei^h^ b^ide 
Punkte zusammei^gestellt haben, nördlicher die Bucht, 
weil der Vater von Norden kam, stidlLcher den Feken, 
vi^il der Sohn von Süden anlangte. JSun dass sie Aicht 
auf der Osts ei te der Insel zu setzen sind. Der Ko- 
raxfelsen war bestimmt auf der entgegengeset^eA Knüste 
der Stadt. Die Phorkjsbucht, werden wir finden, lag 
am NeritoBu Auf der Seite der bsel, wo die Sts^t 
lag, war aber der Neion; der Neritoti mit d^r Pl^orkjs- 
hudit aisio auf der anderen Seite. WirmUssf^ ^esdb^on 
darum in einem vob der Stadt entlegeneii Tt^Ie 4<^ 
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Insel suchen, weil Odjsseus nach Veranstaltong der 
Athene unerkannt und verborgen in sein Vaterland kom- 
men, seinen Sohn erst allein treffen , und fern von den 
Anderen mit ihm seinen Plan verabreden sollte. " S. 67; 68. 
5. ,9 Mit der Lage der Phorkjsbucht ist nun auch 
die Gegend des Neriton gefunden. Nach Kruse S. 388 
wäre es auf der Höhe des Koraxfelsen gewesen, wo 
^Athene den Odjsseus mit den Umgebungen bekannt 
machte, und ihm auch den Neriton zeigte. Nein, es war 
an dem inneren Ende der ringä von Felsen einge- 
schlossenen Bucht, an der Grotte der Nymphen, ehe 
er die Höhen hinaufgestiegen war (XIY. l.)» wo ihn 
Athene orientirte, und ihm der Beschaffenheit des Lo- 
kales wegen, nur die nächsten Gegenstände zeigen konnte 
(S. 68). Da Odjrsseus Wald und Gebirg vor sich hat, 
und die übrigen Gegenstände, die ihm gezeigt werden, 
alle dicht vor seinen Aiigen sind, so ist in diesem Zu- 
sammenhange das, wo hingezeigt wird, reZrc h fin^iröf^ sicher^ 

, lieh ebenfalls hart .vor ihm, und des Neriton Aeste sind 
es, die die Bucht bilden, und dem Odjsseus die wei- 
tere Aussicht versperren, so dass er sein wohlbekanntes 

. Vaterland nicht finden kann. — Wäre die Bucht am 
NeKon gewesen, sicherlich hätte Athene diesen und nicht 
den Neriton genannt Wenn bei Kruse deV Neriton in 
den Norden verlegt wird, so hätte auch die Phorkysbu^t 
daselbst angeset^ sein sollen. Es ist hieraus abzuneb- 
men, was von der Identität der Homerischen Grotte der 
Nymphen an der Bucht XIII. 103 ff. mit derjenigen Höhle 
zu halten ist, welche Gell am Neiön fand, und für die 
Homerische 'ausgab. Uad doch leugneten die Alten ihr 
Dasein! Um ihr eine Aehnlichkeit mit der von dein 
Dichter beschriebenen zu geben, hilft man sich mit der 
Aussage, die Decke und der nördliche Eingang seien 
weggebrochen. Ich zweifle iluch^ wer da woUte, würde 
bei etwas Phantasie und Begierde zur finden» dergleichen 
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HdUen und das ganze Homerische Ithaka auf jeder an- 
deren Felseninsel wieder erkennen. — Der Neriton war 
das einzige bemerkenswerthe Grebirge der Insel, nach 
welchem sie ausgezeichnet wurde, Od. IX. 22,- II. II. 632. 
£r seheint sich über den grössten Theil des Felseneilands 
iiingezogen zu haben, und kein einzelner Berg blos so 
genannt gewesen zu sein. Nach ihm wurde auch ein 
Heros Neritus erdichtet. Der Neion wird nur beiläufig 
erwähnt L 186, III. 81, ja die erste Stelle wird sogar 
von den Kritikern verdächtig gemacht, s. Nitzsch zu Od. 
I. 185 sqq., und den Alten (Strab. IX. 21) war der 
Kei'on so unbedeutend, dass sie nicht wussten^ war er 
ein Berg oder eine Gegend, eins odei: verschieden mit 
Neriton. Er scheint also nur ein Abhang desHaupt- 
gebirges zu sein an der Seite der Insel, wo die 
Stadt lag.'' (^.69.) 

6. „Da EumSus aut der anderen Seite wohnte, da 
in dessen Nabe und auf derselben Küste die Phorkjs- 
bucht mit dem Neriton zu suehen ist, und da wir dessen 
Ausdehnung verhältnissmässig so gross annehmen dürfen^ 
so wird es erlaubt sein, den Koraxfelsen mit der Quelle 
Arethasa als zum Neriton gehörig anzusehen, und nicht 
zum Neion, wie bei Kruse S. 391 geschieht. — Dagegen 
der Hafen Reithron, den Homer ausdrücklich dem Neion 
zutheilt, I. 186: 

l>ortliin steht mir das SchifT, ab^^arCs von der Stadt am Ge^Ide, 
Dort in der RheithriscKen Bucht» an des'NeiOn -waldigem Abhang, 

ist nach Gell am Neriton (Kr. S. 396). Da der Taphier 
Mentes, von Norden kommend, sein Schiff in diesen 
Hafen gestellt hatte, und nicht erst an der Stadt vorbei 
auf die Südseite fahren, und dann zurück zum Besuch 
des Telemach eilen wird, so folgt, dass die Bucht nörd* 
lieh über der Stadt auf derselben Küste mit ihr 
(III. 81) zu finden sein muss. Der angejgebene Umstand 
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spricht auch dafür , dads TeiHesa, wohin die Fahrt ging 
(L184}, nicht in Cyprus, sondern in' Italien war. Wäire 
er nach Cypern gegangen, wafum'fuhr er nicht bis zur 
Stadt selbst herunter, und von da weiter südlidi durch 
den Siind? Er ihacht einen absichtlichen Umweg, 
dehn er hatte gehört, Odysseus sei heimgekehrt, I. 195. 
*Ein solcher absichtlicher Umweg ist es auch, den 
Odysseus von Ephyra (in Thesprötien, Prolegom. z. e. 
wiss. Myth. v. Otf. Müller S. 364 ff.) kommend, zu den 
Taphiern nahm, weil er bei diesen Gift zu erhalten hoffte, 
1. 264, da es ihm in Ephyra verweigert worden war. 
Aus beiden Reisen kann daher auf die Lage beider Län- 
der, Ithaka's und der Taphier, nichts geschlossen werden. " 
S. 70. ' 

7. »„Dass die Reisenden d«n Hafen der Stadt 
Ithäka als einen Theil des Hafens Molo ansahen, und ihn 
auf die Ostseite des beutigen Ithaka legen konnten 
(Kr. 398, 401, 402, vergl. mit der Karte), giebt wirklich 
ein so schlechtes Zeügniss, für ihre kritische Kenntniss 
des Homer, dass es alle ihre (Uirigen Wahrnehmungen 
gleichfalls höchst verdüditig macht. Es . kann gar kein 
Zweifel sein, dass der Hafen der Stadt an dem Sunde 
war, der die . beiden Eilande trennte, und dass er bei der 
Voraussetzung dei? Identität des heutigen Ithaka mit 
dem Homerischen durchaus auf- dessen Westseite zu 
denken wäre. Die Insel Asteris lag in dem Sunde süd- 
lich von der Stadt, und hier lauerten die Freier auf den 
von Süden nach der Stadt hinauf fahrenden Telemacb. 
Ihnen zu entgehien, musste er den Sund venneiden, und 
sein Schiff um den nördlichen Theil der Insel herum- 
steuern lassen, um von Norden in den Sund und den 
Hafen zu kommen« ,Aus den angegebenen Umständen 
kann daher unmöglich Kruse'sYermuthung S. 454 f. gel- 
ten, das Eiland Asteris in der Halbinsel und ehemaligen 
Insel Erisso in dem Norden von Kephallenia zu 
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Beben. Denn AsteriB muss aüdlicb am Sunde ^ein.** 

S. 71- • 

^ ,y Homer nenat nur eine Stadt auf dem Eilande^ am 
lieion gelegen, III. 81, und spricht auch überall auf eine 
solche Art von dieser Stadt, dass er vorauszusetzen 
scheint, es gäbe nur diese eine. Ber Name derselben 
war, wie der deß Landes^ z. B. -»(rTv 'i^^ki^s (XVIII. 1, 2. 
XXI. 223« vergl. IIL81) nach der Bemerkimg, dass v«?^^ 
and irrv nie den Landesnameii im Crenitiv bei sich haben, 
wohl aber den Namen der Stadt selbst, Nitzsch z. Od. 
L 2. Die Identität der Nomen bestätigten die Alten, 
Palmer, Gr. ant, p. 512. Damit soll nicht das Dasein 
anderer Städte »uch vor Homer geleugnet werden, na- 
imentlidh Alalcom^enä's, dessen Dasein viele Wahrschein- 
^icbkeit hat (Otf. Müller Prolegom. 362), nur verräth 
Homer keine Kunde davon. Dass die Stadt ganz nahe 
am Hafen und Meere lag, und dass auf keinem Berge 
die Buinen derselben (Kr. 401 ff.) liegen ki>nnen, er- 
gdien folgende Umstände. Zunächst dass die Ausdrücke 
««•Tig;t«/**** > XÄTI//A/, it«iT«yÄ»' (XI. 187, XV. 504, XX. 163) 
gebraucht werden, wenn man von anderen Theilen der 
lasel nach der. Stadt geht. So drückt sich Homer aus, 
wenn man aus dem Innern^ eines Landes an die ,Küste 
kommt, z.B. XII. 391, und von dem umgekehrten Wege 
iiwbßtti^u, uiitfAt u. dergl., z. B. B. X. 446, Xtl. 143, 333, 
XIV. 353 u. a; Dann beweis^'t der so leichte und hau- 
fige Verkehr von der Stadt aus mit dem Hafen und 
Meer, II. 260 £, 298, 389-394, 407-416, IV. 779—784, 
XVI. 324 flF., 359— 361. Fejner-konnte man von den» 
Hause des Odysseusaus, zwischen welchem und dem 
^af en doch noch die Stadt lag, nicht nur auf das Meer 
sehen, sondern sogar an den Einganjg zum Hafen deut- 
lich erkennen, XVI. 351 ff., ja zum Theil noch, von dem 
hinter der Stadt auf dem W^ege zu Eumäus liegenden 
Hermeshügel,- XVI. 471— 474. Die Stadt liegt nicht auf 
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einem Berge , soudern unter einem Berge , wie Homer 
ausdrücklich sagt III. 81, unter d«m Neion, und tiefer 
noch als der blosse Hügel des Hermes, XVI, 471. — 
Diese Umstände passen schlecht zu dem Standpunkt der 
aufgefundenen Ruinen, die auf einem isolirteaHfigel 
in der Mitte der Infeel sind. (Kr« 412.) Nach dem 
'Gesagten ist der Begriff des uvettiinv^n IL 260 zu ermes- 
sen, vergl. z. B. IL XXIIL 194, Daher steht XVL 322 
von dem Schiffe des Telemach: 'i^»Kfif h Kamytro^ als es in 
d^n Hafen einlief, weil die Stadt $m Hafen war, denn 
dass hier der Marne der Stadt gehraucht ist, lehrt der 
Umstand, dass das Schiff ja schon längst an der Insel 
angekommen ^(ar, XV. 494 ff. Unmöglich kann zwischen 
Stadt und Hafen ein Berg gewesen sein, sowohl wegen 
der Nähe beider Punkte an einander, als des leichten 
Verkehres wegen, und wegen der freien Aussicht, die 
man Ton der Stadt und dem Heimeshügel auf den Hafen 
hatte u. s. w. W^enn wir daher hören IL 146 ff., dßsa 
Zeus dem auf der Agorä redenden Telemach zwei Adler 
von dem Haupte des Gebirges (dem Neion) sendet, die 
von der Agora aus rechtshin (nach Osten unleugbar!) 
durch die Häuser und die Stadt stürmten, so ergiebt sich 
mit Gewissheit: dass auf die Stadt ostwärts so* 
gleich Hafen unxlMeer folgte, dass alsolthaka, die 
Stadt, an der Ostküste lag, und da sie am Sund, Same 
gegenüber gelegen haben muss, dass das erwähnte ost- 
wärts gelegene Meer der genannte Sund war, 
und dass also die Insel Ithaka westwärts vor Same lag. 
— Wenn die Stadt unter dem Nel'on i^t, so folgte 
derselbe westwärts hinter der Stadt, und hinter diesem 
am Westgestade der Ncriton mit dem Koraxfelsen und 
der Phorkysbucht. An dem Abhänge, den der Neion 
mit dem Hermeshügel gegen den östlichen Sund hinab 
bildete, war die Stadt bis zum Meere hinab gebaut, und 
auf dem oberen Theile ' stand der Pallast des Odysseus, 
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zunächst diesem abwärts war die/Agora, in der Nähe 
einzejbfie Häuser, und darauf die Stadt* Dass der Pallast 
des Odjsseus höher lag, ergieht die Aussicht von da 
über die östliche Stadt auf das Meer; man geht von da 
hinab ans Meer; Die Agöra der Griechischen Städte 
war gewöhnlich unter den Acropolen, wiewohl wir bei 
Homer sehen^ dass die derPhäaken ausserhalb der Stadt 
am Meere lag, VI. 266, VII. 44, VlIL 5; eben so der 
Pylier, III. 31; die der Troer auf der Burg, Od. VÜI. 
503 £F. Die der Ithaker war wenigstens nicht ausserhalb 
der Stadt, nach XX|;V. 467, vgl. mit 419 ff. Westwärts 
davon setzt sie IL 154, und auf die Nähe des Falbstes, 
zwischen diesem und der Stadt, deuten hin XVII. 72, 
vgl. mit 62 ffi, 64 ff, XVI. 861 ff., XX. 362. Die man- 
cherlei Irrthümer, die sich in dem Plane Gells bei Kyüse 
S. 399 ff. iSnden, ergeben sich dem Vergleichenden von 
selbst, und ich unterlasse aus wahrer Hochachtung gegen 
die Verdienste des deutsehen Bearbeitersj^sie namhaft zu 
machen. Dass' ihn die Autorität des englischen 
Keisenden so irre ftihren konnte!"*) S. 71, 72. 



Ad 1, Die gesammte Controverse gegen GelFs An- 
sichten über die Ithakesische '^^opographie lässt ein vor- 
gefasst ungünstiges Urtbeil durchblicken, das sich wieder- 
holt mit einer leidenschaftlichen Bitterkeit ausspricht, die 
ausserdem eine in Volk ersehen Schriften ungewöhnliche 
Erscheinung ist. Es ist dies um so befremdlicher, da 
dem Verfasser das Original der Gellischen Schrift über 

*) Vcrgl. S. 56: „Ich bemerte weiter, dass dte Stadt Ithaica auf der 
Ost^eite lag; dass sich Homer die Stadt Itliaka auf keinem Berge 
oder Bergrücken, sondern an dem Fusse eines Berges, und dicht 
am Meere denkt; der Btrg, an dessen Fuss die Stadt lag, war 
der Nei'on. Nördlich von dem Hafen der Stadt War ein anderer 
Hafen Reithron, ebenfalls am Ke'ion. — Hierzu'kommt, dass die 
Bafcn des heutigen Jthaka, der der Stadt und der Reithron, 
nar an der Ostseite del* Insel gesucht werden können.** Kr. 395 ff. 
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Ithaka.Dicbt zu^l^nglich gewesen war, und er über den 
Inhalt derseU>en nur nach den kn Krusischen Hellas auf- 
-genommepen Stellen zu urtheilen Termochte. Diefie Stel- 
Jen sind nun zwar grösstentfaeils hdpflichtender Natur, 
aber depuocli enthalten sie einige A))errationen yom Ori- 
ginaltextiei die, wie sich aus dem Verfolg unserer Unter- 
iSiUchung und. den hinten angefügten Belägen in der Ur- 
sprache ergeben wird, meist solche fälle betreffen, in 
, denen die Vi^J^kerschen Rügen nicht ungerecliit oder un- 
rgegiründet erscheinen. 

. GelÜs Grundriss der Insel, den wir in verjüngtem 
Maassstabe auf unserer Tafel zur Yergleichung beifügen, 
weicht nur in Kleinigkeiten von Guijleminot's Darstel- 
4ttng ^b, welche in Betracht der Gegenstände, die. hier 
zur Sprache kommen, ak uiterheblich zu betrachten sind. 
']E4r> selbst gesteht, dass ihn ungünstige Umstände verhin- 
>derten, ganz genaue astronomische Beobachtcmgen anzu- 
iSieUen; Vereine grosse Menge der einzelnen Punkte 
'des GRTundrisses wurden durch Winkdlpäessung bestimmt 
(s. Beilage No. 2.)- Ob Gell in dem Wiedererkennen 
^einzelner örtlichen Beschaffenheiten, des Odjsseischen 
Pallastes z. B. oder der Nymphengrotte u; s/w., seiner 
-Phantasie nicht habe zuviel Spielraum gegeben, lassen 
wir unerörtert, w.eil dies nur an Ort und Stelle geprüft 
und entschieden werden kdtinte. Doch spricht es für 
ihn, dass ändere Reisende, Dodwell und Gobdisson, fast 
ganz mit ihm übereinstimmen, und tiächstdera legt er 
selbst kein grosses Gewicht auf diese Aeusserungen. 

Aus den auf unserer Tafel befindlichen Barstellun* 
gen können sich unsere Leser durch eigenen Augenschein 
ausführlich unterrichten, in welchen Punkten Yölker, 
Gell und Voss bei Nachweisung der Homerischen Oert- 
lichkeiten von einander abweichen. Im Allgemeinen er- 
giebfsidi aus der Yergleichung, dass sämmtUche Dar- 
stellungen unter sich auch nicht in eiuem einzigen 
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der fraglichen Punkte (Lage der Stadt, 'des Körax- 
felsefiy der Reithron-, der Phorkjsbucht^ des NeritOB- 
und^eiongebirgea)^ mit einander übereinstimmen. 

Der Gang, den i*ir bei der Yergleichung der Völ- 
ierschen und Gellischen Ansicht einzuschlagen gedenken^ 
ist folgender. Die einz^hi^n Gegenstände -vverden wir 
in der Reihenfolge, welche der Auszug aus Völker an 
die Hand giebt, zur Sprache bringen. Beide Annahmen 
betrachten wir vorläufig als gleich zulässige Hypothesen« 
Aus der Yergleichung der Ansicht des englischen Rei- 
senden mit den entsprechenden Stellen der Odyssee wird 
sich ergeben y ,wie glücklich derselbe in Auffindung der 
Concordanzen des Homer mit der Wirklichkeit gewesen 
ist, tuid aus der Prüfung dÄ» Völkerschen Einwürfe, was 
sich sonst etwa dagegen Innern lässt. Sollte die hier- 
von abweichende Ansicht Volkers. nichtsdestoweniger auf 
gleiche Weise vierträglich ^nit der gesammten Homerischen 
Darstellung gefunden werden — einzelnes Zutreffen kann 
nicEt entscheidend sein — so würde dies höchstens als 
ein Beweis gelten können, wie die in der Homerischen 
Dichtung über den Schauplatz der epischen Handlung 
enthaltenen Nachweisungen so unbestimmter und mehr- 
deutiger i Natur seien, dass mehr als eine -ihnen völlig 
entsprechende Construktion entworfen werden könne. 
In einem soldien als möglich vorausgesetzten Falle,- des- 
sen W^irklichkeit aus dem Befund der detaillirten Ver- 
gleichung unzweideutig hervorgehen muss, bleibt es so- 
dann dem individuellen Ermessen eines jeden Lesers an- 
beimgestellt, welche Ansicht für ihn aus anderen Grün- 
den die grössere Wahlverwandtschaft bewährt, ohne dass 
deshalb jedem anderen unbefangenen Leser die entgegen- 
gesetzte Ansicht als schlechthin ven^erflich abgedrungen 
werden dürfte. 

Ad 2. Das sich ufis zunädist darbietende Geschäft 
ist die Bestimmung der Wohnung des Eumäus auf der 
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Höhe des Koraxfelsen, deren ausführliche Schfldemng 
Od. XIV« 1—16 wir bereits oben vollständig aufgenom- 
men haben. Es folgen die sonst noeb hierher gehörigen 
Stellen der Odyssee.^ XXIV. 149, Erzählung der getöd- 
te^en Freier auf der Asfodelos -Wiese: 

Jttzo Trieb den Odjsaeus 'woKer ein xverderbHcIier Dämon, 
"^ Fem an die Gränze der Flur, ^<ro ein Haut bewoKnte der Saubtrt, 
Dorthin kam auch der Sohn des göttergleichen Ödyssens 
Heim mit 'dem dunkelen Schiffe gekehrt ans d,er sandigen Pjlot 

(vergl. XV. 36 ff., 503 u. 554.) . 
Und Athene's We^isung an Odysseus, Xllt 405: 

Ihn bei den Sauen da triffst du beschäftiget, "welche sich mästen 
Kahe dem Koraxfels, am heiligen Quell Arethusa, 
£ssend der inastigen Eichel Gewachs, und dunkciles Wasser 
Trinkend, woTon den Schweil>en fias blühende Fett eroporwacfait. 

Aus XV. 554 geht, hervor^ dass diese Wohnung^ un- 
fern dem Landungsplatze des Telemach auf der Höhe des 
Felsen lag; aus XIV. 1 ff. , dass ein nicht bedeutend lan- 
ger Fusspfad über den Abhang des Gebirges ' vom Lan- 
dungsplatze des Odjsseuä dahin führte; aus mehreren 
anderen Stellen, dass sich der Weg von dem Gehege des 
Hirten bis zur Stadt füglich im Laufe eines Vor- oder 
[Nachmittags zurücklegen liess. In allen diesen Stellen 
sind der Ort des Geheges und die . Wege dahin nicht 
mit solcher Bestimmtheit bezeichnet, dass man sie ohne 
Weiteres auffinden könnte, oder dass nicht gar manche 
Funkte und Fusspfade d^ Berginsel den in der Schil- 
derung enthaltenen Bedingungen entsprechen . dürften. 

Gell war im Frühjatir des Jahres 1806, von Raikes 
und Dodwell begleitet, von Morea abgefahren, und an 
der ßüdküste von Theaki gelandet In- dem, noch heut 
zu Tage von den Bewohnern Koraka Petra getauften, 
Felsenamphitheater am südöstlichsten .Vorsprunge der 
Insel aber, der kleinen Bucht und Insel Parapegada ge- 
legen, glaubte er den Koraxfelsen , , in der auf dessen 
Höhe gelegenen Kalybea (Hirtengeheg) Amarathia, den 
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Standpunkt der Stathmoi des EamSus wieder zu erken- 
nen. (S. Beflage 3.) 

Biese Gegend entspricht allerdings dem Landungs- 
plätze des von Pylos rückkehrenden Telemachos, wels- 
cher' abgewendet vom Samischen Sunde und det Insel 
AsteriSy zunächst den spitzigen Inseln gelegen sein musste. 
A^enn man unsere Karte des KephaUenischen Reiches 
XU Rathe zieht , yrird man finden , dass es auf der gan- 
zen Insel keinen Punkt giebt, der beiden Bedingungen 
in gleichem Maasse entspräche, während er in seiner 
Localphjsiognomie soviel Uebereinstimmendes mit der 
Schilderung Od. XIV. darbietet, als sich irgend er^varten 
lä'sst. Die gerade Linie von da bis zur Stadt, sowie zur 
Phorkysbucht, wo Od jsseus gelandet, wie diese beiden 
Punkte durch Gell bestimmt worden sind, ist ungefähr 
einer deutschen Meile gleich; es ist mithin den Homeri- 
schen Bedingimgen ohne Ausnahme ein Genüge ge- 
schehen« 

ATölker entgegnet: dei- Koraxf eisen könne unmög- 
lich auf der Südostseite sein! aber es fpigt dies aus kei- 
nem anderen Grunde, als weil diese Lage unverträglich 
ist mit der Art und Weise, wie er sich die Lage der 
Stadt gedacht hat, worüber sich weiter upten das Nähere 
ergeben wird. Nach ICruse (S. 386) tadelt er ferner, 
dass Gell sich veranlasst gefuqden, in den Höhlen des 
Koraxfelsen die SaustäUe des Eumäus wieder zu erken- 
nen. Gell aber behauptet dies keineswegs in dem Sinne, 
-wie es bei Kruse (a. a. O. und bei Schreiber S. 86) 
gefasst ist (vgL Beilage 4.)* Gell sagt blosi, dass die 
dort vorfindUchen Grotten heut zu Tage als Zufluchts- 
orte für Schafe und Ziegen benutzt vrerden; den Stath- 
mos aber vergleicht er mit der Kaljbea und den Stagni, 
oder den Theakischen Hirten^vohnungen, welche, wie 
Schreiber S. 87 gsmz richtig hinzufügt, „aus einer dor- 
nicbten Yerzäiuiung mit ReSien von Steinen, bestehen«" 
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stelle ist Od. XIII. 95 ff. Ueber die ganze Fdbrt auf 
dem PJbäakenschifF -wird nichts Nälieres gemeldet, weil 
sie vollendet wird während des Schlummers des Odjsseüs. 
Mit Anbruch des Tages, 

95 Siehe da nahte der Insel itn stürmenden Laufe das Meerschin*. 

Eine Bucht ist Phorkys geweiht, dem Greise des Meeres, 

Gegen der Ithaker Stadt; und zwo vorragende Spflsen 

Laufen mit sackigenl Fels, zur M&ndung der Bucht sich senkend; 

Diese hemmen die Flut, die der Sturm lautbrausend herarnnrälzt, 
100 Draussen zurück; inwendig, auch frei der Fessel, verweilen 

Schöngebordete Schiffe, nachdem sie gelangt zu der Anfuhrt. 

Aber am Haupte der Bucht grünt weitumschattend ein Oelbaum; 

Eine Grotte zif nächst voll lieblich dämmernder Anmuth 

Ist den Kymphen geweih't, die man Na jaden benennet. 
105 1 Di in auch stehn Mischkrüg* und zweigebenkelte Urnen, 

Alle vou Stein, wp die Bienen Gewirk anlegen für Honig. 

Drin auch strecken sich lang Webstuhle von Stein, wo die Nymphen 

Schöne Gewand' aufziehen, meerpurpume, Wunder dem Anblick. 

Stets auch quillt es darin. Und zwo ThürdfTnungen hat sie: 
110 Eine zum Norde gewandt, wodurch absteigen die MenscKen; 

Gegen den Süd die andre geheiligte: diese durchwandelt 

Nie ein sterblicher Mensch, sie ist der Unsterblichen Eingang* 

Dorthin ruderten Jen*, als Kundige;..« 
119 Ihn dann legeten sie 9 wie er schlummerte, nieder am Sande« 
187 ••. Da erwachte deif Held Odysseus, 

Schlummernd im Vatergefild' ; und nicht erkannt* er die Heimath, 

Schon so lang* ihr entfernt: denn ihm breitete Nebel die 

Götti^y 

190 Ringsher, Pallas Athene, die Tochter Zeus, ... 

194 Drum in fremder Gestalt erschien jetzt Alles dem König, 

Langhinschlängelnde Pfade zugleich, und schirmende Buchten, 
Felsen mit starrendem Haupt, und hochgewipfelte Bäume. 

Den Zweifelnden belehrt die Göttin y. 344 £F.: 

/ 

Komm, dir zeig' ich die Lage von Ithaka, dass du mir glaubeit. 

345 Diese Bucht ist Phorkys geweiht, dem Greise des Meeres ; 

Dort am Haupte der Bucht grünt weitumschattend der Oelbaum ; 
Hier das weite Gewölbe der Felskluft, wo du so manchmal 
Dargebracht den Nymphen vollkommene Sühnhekatomben* • 
Aber jenes Gebirg' ist Neriton, finster von Waldung^ 

350 Sprach's, und. serstreute den Nebel ; und hell trvr u^t die Gegend. 

Wie 
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Wie audßlhrlich sich diese Erzählung über Neben- 
umstände verlR'eitety so ist doch ausser der Nähe der 
Stadt, der freien Aussicht auf den Neriton und dem sandi- 
^enXJfer, alles Uebrige so veränderlicher Natur, dass nach so 
langer Vergangenheit selbst eine Voraussetzung der Wahr- 
scheinlichkeit , davon 'noch kennbare Spuren zu fin* 
den, thöricht erscheint. Selbst die kunstvoll angeordnete 
Grotte im Hintergründe der zu beiden Seiten mit hohen 
Klippen umgebenen Bucht ward, --me die Alten berichten, 
zur Zeit der Erdbeschreiber vergebens gesucht. Dass die 
schiffaL*tskundigen Phäaken den ihnen woblempfofalenen 
schlnnunemden Qastfreund ihres Königs nicht an dem 
ersten besten abgelegenen Küstenpunkt ausgesetzt haben 
würden, Hess sich erwarten. Sie wählten mit Umsicht 
einen der Stadt, wohin er verlangte, iiahe gelegenen,- für 
das Bergen der mitgebrachten Geschenke geeigneten, 
heimiidien und heSig geachteten Ort Dies Altes, wie 
nicht weniger die ausschliesslich gegen das im Norden 
geradevor gelegene Berghaupt des Neriton freigelassene 
Aussidit, und das auf Ithaka nur selten anzutreffende 
sandige Gestade fand Gell in der zu dem Port Mola ge- 
hörigen Bucht Dexiß auf das Glücklichste vereinigt. 
Selbst die Vegetation der Umgegend rief alt6 Erinnerung 
zurück — Weingehänge 9 Oliven- und Mandelgebüsche, 
von mutbigen Bienen umschwärmt, — und nicht blos 
Gell, sondern auch Dodwell, Dr. Holland und Goodis- 
son wurden davon überrascht, und berichten auf eine 
übereinstimmende Weise über die dort vorfindtich^i 
Ruinen einer 60Fuss langen und SOFuss btdten Grotte 
mit Nischen, Bassins und Wasserkanälen, und senkrecht 
behauenen Felswänden, auch zwiefachem, nördlichem und 
südlichem. Eingange versehen, deren Decke erst in neue- 
rer Zeit* zu Bauwerken in. der Umgegend verwendet wor- 
den zu sein* schfeint;' Das Dasein dieser Grotte steht, 
zwar in direktem Widerspruche mit Strabon; aber dies 
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b^weis't lyenig mehr, rne auch Schreiber undBüruse dem 
Gell beistimmend bemerken , als dass er aelbst nicht zur 
Stellte gewesen. (Vgl. Beilage 5.) 

Auch für die angeblich nach . Dnlichium segelnden 
Phäaken lag diese Gegend nicht ausser dem Wege« Dass 
ihr Landungsplatz südlich beim Geheg des Eumäus ge- 
wesen , wie Kruse im Vorübergehen (S. 387 ), verführt 
durch Od. XXIV. 149, anzudeuten scheint, ist freilich auf 
keine Weise begründet. Ohne uns auf eine, dem Leser 
von selbst einleuchtende, ausführliche Widerlegung ein- 
zulassen, bemerken wir blos, dass weder Völkef noch 
Voss für die Pborkysbucht eine Oertlichkeit ausgewählt 
haben, welche sich mehr als Dexia der Homerischen Schil- 
derung fügte. Das Mährchen von dem phönikischen 
Schiffe, XIIL 256 ff., das. den Odjsseus in Pylos ab- 
setzen sollte, durch Orkan nach Ithaka verschlagen wor- 
den, und von dem Ort der Handlung aus wieder nach 
Sidonia zurückgeschifft war, passt allerdings weniger auf 
die Pborkysbucht. Noch aber hatte auch Odysseas die 
eigene Heimath, welche ihm eben erst durch die, seine 
Erzählung belächelnde, Göttin namhaft gemacht forden 
war, nicht wieder erkannt: was um so leichter glaublich 
erscheint, da die Göttin auf das Gestade ringsum den 
verhüllenden Mebel gebreitet. 

Ad 5. Ueber den Neritos und Neios-Berg bleibt 
uns nur wenig hinzuzusetzen tibrig. Schon Palmerius 
findet es wahrscheinlich, dass die Homophoiiie beider 
Namen die mit der Orographie der Insel nicht näher be- 
kannten Alten verleitet habö, sie mit einander zu ver- 
wechseln, oder für ein und dasselbe zu halten. Aus der 
eigenthümlichen Gestaltung der Insel indess^i erg^ebt 
sich, dass sie aus zwei abgejsonderten waldigen Berg- 
grnppen bestand, die durch einen schmalen, hügligen 
Isthmus mit einander verbunden waren. Sonach ist es 
wohl unzweifelhaft) dass jede von ihnen auch im Alter- 
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tbum ibren eigenen Namen gehabt, der bedeutendere 
nördliche Gebirgsstock aber der allgemeiner bekannte ge- 
vresen, und dort also auch vorzugsweise der Neritos zu 
suchen sei. Dieser Umstand , so ivie die Aussicht aus 
der Phorkysbucht, .scheinen für Gell's Ansicht den Aus- 
schlag zu geben. Die Stadt liegt unmittelbar weder an 
dem einen noch an dem anderen Berge angelehnt , son- 
dern zwischen beiden auf einem isolirten Hügel, daher 
ist das Beiwort Hyponelos (Od. IIL 81): 

Her von ItLaka's Stadt am Neien kommen y<nr jetzo 

an und für sich nicht entscheidend. Man könnte beide 
Namen beliebig auf die nördliche wie auf die südliche 
Bergmasse vertheOen, doch ist nicht zu leugnen, dass die 
am südlichen Ende des Isthmus befindliche Stadt auch 
dem dort beginnenden südlichen Gebirgsstocke am näch- 
sten liegt. Eine zweite Stelle, worin des NeSon Er^väh- 
nung geschieht Od. I. 187, und wo der angeblich nach 
Temesa schiffende Taphier Mentes vorgiebt: 

Dorthin steht mir das Schiff, abwärts von der Sütdt am Gefifde, 
Dort in der Rheitrischen Bucht, an des Neion vealdigt»!) Abhang, 

ist zwar auf den ersten Anblick der entgegengesetzten 
Annahme günstiger, weil jener, vom Norden*kommend, auf 
der Nordhälfte den nächsten Landungsplatz gefunden 
hätte. Aber er kam seinen Gastfreund Odysseus aufzu- 
suchen; in Hinsicht auf seine angebliche Fahrt nachBrut- 
tien wäre sonach das Einfachste gewesen, unmittelbar 
zunächst der Stadt aui der Ostseite der Insel anzulegen; 
eine von der Stadt abgelegene Bucht aber musste er 
vorschützen, weil sonst von dem Palaste des Odysseus 
sein Schiff hätte müssen gesehen werden können. Selbst 
die Phorlysbucht mochte ihn fiy* diesen Zweck noch zu 
nahe dünken, drum wählte er Rheithron zur Ausflucht. 
Zufällig aber findet sich auf der ganzen Südostküste der 
Nordhälfle von Ithaka keine zum Landen der MeerschiiTe 
geeignete Bucht, während sich auf der Mordküste der 
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Südfiälfte ausser der Phorkysbucht noch zwei andere 
finden; daher entscheidet auch diese Stelle zu Gun- 
sten der Ansicht 9 die den NeKon im Süden der Haupt- 
stadt zu finden geglaubt hat. 

Ad 6. Mit der Feststellung des Nei'on ist begreif- 
lich auch liber die Lage von Rheithron entschieden. 
Nach dein eben Gesagten darf diese, in Gemässheit der 
von uns getroffenen Wahl, nicht nördlich tiber, son- 
dern sie^miiss östlich oder südöstlich neben der Stadt ge- 
sucht werdeh. Gell, durch die Lage von Taphos irre 
gemacht, gesteht, . dass er keine geeignete Bai für Rhei- 
thron mit Sicherheit anzugeben wisse, und fugt blos hin- 
zu, dass Port Frichies wegen des grösseren darin aus- 
mündenden Baches noch mehr Anspruch darauf habe, ak 
Polis. (Vgl. Beilage 6.) Auch wir könnten noch schwan- 
ken zwischen der mittleren grossen Bucht vonYathi und 
dem äusseren, kleineren, mehr gegen Osten gelegenen 
Port Skoinos. Die englischen Reisenden haben sich in- 
(dlessen für die erstere entschieden, und es ist kein er^ 
heblicher Grund, von ihnen abweichen zu wollen. 

Ad 7. Wir kommen endlich zum Hauptpunkte, zur 
Bestimmung ^er L^ge der Stadt. Audi hier wollen 
wir zuerst den Dichter befragen, nachdem wir zuvor 
noch der kleinen Insel Asteris gedacht haben, in deren 
Nähe die Freier ein WachtschifT stationirt hatten, um 
den "von Pylos rückkehrenden Telemach aufzufangen. 
Zwei Stellen des vierten Gesanges der Odyssee beziehen 
sich auf. dieses vielbestritten^ Eiland: 

669 Anf denn, ein hurtiges ScliifF und zwanzig Ruderer gebt nur; 
Da55 ich ihm selbst auflaure, dem Beisenden, und ihn er'warte, 
Dort, wo Ithaka scheidet der Sund von der felsigen Sanios. — 

844 Mitten liegt in dem Meer ein Eiland, schroff von Geklippen, 
Dort wo Ithaka scheidet der Sund von der felsigen Samos, 
Aster is, nicht sehr gross; da eropfangt mit doppelter Einfahrt 
Schiffe der Port: hier laurend erwarteten ihn die Achaier. 
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,,Der Distrikt Erisso (sagt Kruse a. a. O. 453) 
wird durdi ein tiefes Thal^ welches von der Westseite 
and der Bai von Same (St. Enpheinia) anfängt, von dem 
südlichen Theile der Insel getrennt , und dieses besteht, 
nach GrOodisson, ganz aus aufgeschwemmtem Lande, wel- 
ches nur wenig höher als das Meer ' ist. Zu Strabd's Zeit 
wurde ein solcher Isthmus bei hohem Wasser sogar A)ch 
überschwemioti was jetzt nicht mehr geschidit "Wir 
sehen daraus, dasa der Boden daselbst sich immer mehr 
erhöht hat, und dass Erisso in der That irüher eine -be- 
sondere Insel war. Zu den Zeiten Homers konnte die 
Versandung beide Inseln noch nicht verbunden • haben« 
Dieses giebt das schönste Licht über einen sehr schwie- 
rigen Punkt der Homerischen (xeographie, der darum bis 
jetzt noch nicht aufgeklärt war, weil Goodisson • der 
Erste war 9 der £e vormalige Trennung beider Inseln 
entdeckte, ohne zu ahn^a, was für £e Homerische Geo- 
graphie daraus erhelle. lenes Astefis wurde schon von 
den Alten vielfach gesucht, und vergebens., weil schon 
za Strabons Zeit die Natur der Insel Cephallenia sich 
verändert hatte. Demetrins von Skepsis, der Erklärer 
des Homer, bemerkt daher, dass die Insel nicht mehr 
existire, und führt Strabo's Worte an — (dieser nennt 
die Insel Asteria, und ApoUodor/ sagt er, setze noch 
Alalcomenä darauf, wie auf dem Isthmus gelegen} — 
ohne die Sache aufzuklären« Schlichthorst in seiner Ho- 
mefischen Geographie macht es ebenso; Manert leugnet 
nicht die Existenz des Inselchens, sagt aber kurz: „Heut 
ist es ohne Namen.** Gelly der es zwischen' der heuti- 
gen Ausdehnung von Cephallenia und Ithaka sucht, fin- 
det Asteris in einer Ueiuen Klippe, die DascalUo heisst, 
aber ^eder einen doppelten Hafen hat, noch mitten im 
Meere liegt. Alle Dunkelheit verschwindet, wenn wir 
die heutige Halbinsel Erisso für die alte Asteris anneh- 
men; dauA ist der doppelte Hafen in dem heutigen Asso 
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mth gefanden, ^as Livius Assiatä nennt, und die Be- 
8chreibung Homer's ist vollkommen genau. Die kleine 
Felseninsel ohne Hafen aber im Kanal von Gephallenia, 
weldie Dascallio heisst, und von Gell für Asteris gehal- 
ten vnrd, ist dann die kleine Insel Prote, welche ivir 
bei Plinius und Mela hier bezeichnet finden.''*) 

^Zuvörderst haben wir hier Kruse's Irrthum in Be- 
Ziehung auf Gell zu berichtigen. Dieser behauptet (vgl. 
Beilage. 7.) hinsichtlich der In&eln Asteris und Dascallio 
gerade das Gegentheil. Er leugnet die Existenz der auf 
der Karte von Le Chevalier unter dem Namen Asteris 
verzeichneten kleinen Insel; desgleichen an zwei verschie- 
denen Orten, dass Dascallio der Beschreibung Homers^ 
oder auch den Zwecken der auflauernden Freier ent- 
spreche. Dagegen bezeichnet er als meist geeigneten 
Punkt für diese Zwecke, die am südlichen Eingange des 
Sundes stark vorspringende Spitze von Cephallonien, 
Chelia genannt, die ebenfalls früher eine Insel gewesen 
zu sein scheine, aber schwerlich auf dem sie späteibin 
mit Samos verbindenden Isthmus das Apollodorische 
Städtchen Alalcomenä getragen habe. Aus ähnlichen 
Gründen, als die sind, welche gegen Dascallio sprechen, 
müssen wir Völker beipflichten, weni^ er es für ganz un- 
thunlicb hält, das versdiwundene Asteris an die Nord- 
seite des Sundes nach Erisso zu verlegen. Die meisten 
Umstände sprechen, wie uns dünkt, für Chelia: wenn 
gleich Gell selber einiges Bedenken trägt, dessen ehe- 
malige Inselgestalt für ausgemacht anzunehmen, oder sich 
mit dem Doppelsinn^ des Wortes vn<ro$ zu beruhigen. 

Ueber Ithaka die Stadt ist in der Odyssee nur 
wenig Aufklärung zu finden. Sie muss am Meere gde- 
gen sein und unter dem Neion; hierauf beschränkt sich 



*) Auf Guillemuiot*« Karte ist der Name Prote &u Jothako 
gefiigt. 



Cast Alles,, was über sie aasgesagt wird. Nächstdem er- 
giiebt sich mit ziemlidier Wahrschieinlichkeit: dass die 
Einwohner das Trinkwasser aus/ dem Nymphenbrunnen 
am Hermeshügel holen, und dass der Palast des Odjs- 
seus.sich ausser dem Umfange der Stadt in einer hoch* 
gelegenen, mit freier Aussicht auf den Hafen versehenen 
Stelle gelegen habe. Man vergleiche ausser den schon 
früher angezogenen Stellen: 

in. 87. Her TOD IthaWft Stadt ;im Neion kommen wir itzo. 

IL 408 Al^er nachdem aie xum Schiffe hina^b und dem Meere ge-' 

wandelt. 

- 258 Ako sprach er, nnd trennte sofort die rege Yersaromlung. 
Alle serstreueten sich, snr' eignen Wohnung ein Jeder; 
' Doch die Freier gingen in'a Haus des edlen Odjssens , 
Aber Telem'achos ging abwärts an des Meeres Gestad' hin. 

Da in der Odjsse von dieser Residenz mehrmals 
das Wort Stadt gebraucht wird / ohne einen !Namen da- 
bei zu setzen, wie z* B. XV. 503, 505: 

Jhr nun lenkt mit dem Ruder sur Stadt das dunkele Meerschiff, 
Abends kehr* ich cur Stadt i nachdem ich das meine geschattet, 

f D. S. W., 

SO wird man versucht, zu glauben, dass der Dichter nur 
diese einzig als zu Odysseus Zeit vorhanden sich ge- 
dacht habe. Da bei dem Hingehen von der Stadt zum 
Ufer wiedierholentlich der Ausdruck hinab oder abwärts 
gebraucht wird, fühlt man ^ich versucht, zu vermutben, 
dass die Stadt auf einer Anhöhe gelegen habe, und wenn 
man die natürliche Beschaffenheit der Berginsel erwägt, 
überzeugt man sich bald, dass, mit Ausnahme des Thaies 
von Yathi, kaum ein Platz für die Anlage einer Stadt 
vorhanden ist, der nicht auf oder an einer Anhöhe läge. 
Dennoch tadelt es Völker vörnämlicb, dass die englischen 
Reisenden sich eingebildet, die Ruinen der Stadt auf ei- 
nem Hügel gefunden zu haben, „vollends aber auf einem 
isolirten Hügel, in der Mitte der Insel: da doch die 
Stadt unwidersprechlich auf dem Ostufer der Insel ge- 
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legen fcaben müsse, dicht an dem auf derselben Tom 
Sunde abgewendeten Seite befindlichen Hafen UmB. w. '' 
Nicht zu leugnen ist es: dass die Gellischen Angaben 
sich in direktem Widerspruche mit den gesammten, unter 
sich in ganz konsequentem Zusammenhange stehenden 
Behauptungen Volkers befinden, aber zufälliger Weise 
ist auch nicht eine einzige Stelle der Odyssee beizubrin- 
gen, mit der jene Gellische, ebenfalls in sich ganz kon« 
sequente Ansicht nicht im vollkommensten Einklänge ge- 
funden würde, wie dies ein Wechselblick von ihr auf 
Dichtung und Landkarte , auf's Vollständigste darthut. 
Man wird uns die ausführlich wiederholte ^achweisung 
ersparen^ dass sich die Völkersche Ansicht häufig mit den 
Homerischen Schilderungen nur schwer, mitunter gar 
nicht vereinigen lässt. Es genügt, den Leser durch den 
Augenschein zu überzeugen, dass die Völkersche Ansicht 
in keinem nothwendig unzertrennlichen Zusammenhange 
mit der Dichtung steht, und dass durch die dem Blicke 
des örtlichen Beschauers sich durchgehends aufdringende 
Harmonie der wirklichen Localitäten mit den Schilderun- 
gen der Odyssee, die Vermuthung : def Dichter habe sibh 
mit klarem Bewusstsein auf dieselben bezogen, zur 
höchsten Wahrscheinlichkeit erhoben wird» « 

Di^ Lage der Stadt, als Schauplatz der Hauptbege- 
benheit, bildet auch hier den Schlussstein der topogra- 
phischen Combination. Um dieselbe in jeder Beziehung 
mit den bereits festgesteUten Oertlichkeiten (Koraxfelsen 
und Phorkysbucht) in das . angemessene räumliche Ver- 
hältniss zu setzen, und gleichzeitig den aus ihrer eigenen 
Individualität hervorgebenden Bedingungen: Nähe des 
Nel'on und eines in den Sund ausmündenden 
Ankerplatzes Genüge zu leisten, bleibt fast kein an- 
derer Ort für die Auswahl frei, als derselbe, auf welchem, 
im Einklänge mit der im Munde des Volkes lebenden 
Sage, ^e englischen Reisenden die Stadt (Palaiö Castro^ 
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mit den kjklopUchen Maüerresten aufjgefonden haben. 
Unmittelbar auf einem vom Monte Stephano, als dem 
Nelon, nur durch den Nymphenquell geschiedenen Fels- 
hügel am südlichsten Ende der nach dem Monte Neritos 
hinüberfahrenden Landenge, sind diese Ruinen zwiefach 
in die Mitte der Insel hingehaut, auf beiden Seiten, nach 
Osten wie nach Westen, sich unmittelbar an das Ge- 
stade lehnend. Derjetzte Umstand (diese Doppelrhede 
nämlich) klärt es zugleich auf, wie das vom Telemach 
vorausgesendete Schiff zur Stadt gelangen konnte, ohne 
mittelst einer Umkreisung des Neritos (wozu eine viel 
längere Fahrt crfoderlich gewesen wäre) von Norden 
her sich in den Sund zu begeben, uild ohne dem im 
Süden bei Asteris lauernden Wachtschiffe in die Hände '^ 
zu fallen. Durch den Sund war es aus der westlichen 
Rhede nach Pjlos abgesegelt, durch den Port Molo -^ar 
es auf der Ostseite der Stadt zurückgekehrt Zweierlei 
bleibt dabei unaufgeklärt: eiumal, die im Gedichte ganz 
gleichförmige Paraphrasirung beider Rheden, Od. XTI. 322 : 

Dort gen Itliaka lenkte den Lauf das gerüstete MeerschifF, 

Das den Telemaclios trug und die Schaar der Genossen von Pylos. 

Als sie nuiMnehr in des Ports tiefgründige Räume gekommen, 

und ebendaselbst 351, wo vom Wachtschiff der Freier 
die Rede ist: 

Kaum war geredet das Wort, und Amphinomos sähe das Meer- 

schifP, 

Als er das Antlitz gewandt, in des Ports tiefgründigem Busen, 

Und wie die Segel mäh senkt, und eiferig regte die Ruder. 

Femer sodann, was die Aufpasser vermocht hatte, 
von ihrem Posten zurückzukehren, da beide Schiffe doch 
nicht gleichzeitig wiederkehren, und auch von keinem 
der Begegnung, mit dem andern Erwähnung geschieht 
„Wunder", sagt^Antinoos: 

. . . wie den doch die Götter erretteten aus der Bedrangniss ! 
365 Tages ja stellten w^ir Späher auf windige Höh'n des Gestades, 
Andre nach Anderen stets; und sobald sich die Sonne gvsenkct, 
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Brachten wir nie auf dem Lande die Nacht hin, nein auf der 

Meerfluth 

* 

Fuhren wir hurtig im SchifT, die heilige Früh' erwartend. — * 

Noch bleibt uns übrig die Stelle des zweiten Ge- 
sanges, V. 147 ff., zu vergleichen, welche Völker für 
seine geographische Combination in Anspruch genommen 
hat. Als Telemach nämlich auf der Ägora^ zum versam- 
melten Volke geredet: 

} ... ^Da sandt' ihm der Ordner der Welt 2eus 

Hoch herab sween Adler vom Felsenhaupt des Gebirges. 
Anfangs schwebeten beid' einher im Hauche des Windes, 
150 Einer nahe dem andern, «mit ausgebreiteten Schwingen ; 

Doch Wie zur Mitte ^ie kamen zur stimmevollen Versammlung, 
Flogen sie kreisend herum mit häufigem Schwünge der Flucgel, 
Schauten auf aller Scheitel herab, und drohten Verderben. 
Und 'sich selbst mit den Klauen zerkratzten sieVVangen und Halse, 
Bechts dann stürmeted sie durch Ithaka's Häuser und Stadt hin. 

Die Agora in der Mitte der Stadt gedacht, sieht man 
alsbald: dass aus dieser Erzählung über die Lage der 
Stadt selbst nichts gefolgert "werden kann, und dass nichts 
geändert wird, ob man die\^ögel vom Norden oder vom 
Süden, vom Neritos oder vom Neion in den Scheitel- 
,. punkt der Versammlung gelangen lässt. — 

So hätten vnr deün unsere Untcrsudiung beendet, 
ohne einen Einvnirf oder v^es^ntlichen Bestandtheil der 
Yölkerschen Beweisführung übergangen, ohne einen zur 
Sache gehörigen Ausdruck des Dichters wissentlich ver- 
heimlicht oder unerwogen gelassen zu haben. , Unsere 
Aufgabe war: den Zweifel zu lösen, ob man sich für das 
Yerständniss der Odyssee in Zukunft, wie früher, mit 
dem Hinblick auf die Karte der Jonischen Inseln begnü- 
gen dürfe, oder ob man nothgedrungen zurConstruktioa 
eines Phantasiegebildes seine^ Zuflucht nehmen müsse. 
Wir hoffen, auf befriedigende Weise zu Gunsten des 
englischen Reisenden und der früheren Betrachtungsweise 
entschieden zu haben. — 
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Beilagen. 

(Aaszüge aas W. Gell's ^^ography and Antiqoities 
oflümca.") 



1. 

jAuotaco bas )>een by some taken for tke-lüulca of Ulysse«, and the 
tme I^haka for Dulichium, bnt as Aotaco resembles to Itbaca of Homet 
in no other circumsUnce tban its mountainons appearance, not bavmg 
even a port, and mcapable of supporting tbe popnlation of a village, 
it wonld be absurd^ to urge any argnments afainst tbe süpposition. 
Aotaco conld not bave been Dnlicbium for tbesame reason. It is 
not nnwortby of Observation, tbat Galamo, an island seen in tbis vie^, 
is celcbrated for tbe ezcellence of its wbeat, and tbat Meganisi, a 
large island, tbe extrelnity of w^icb is visible on tbe left, nearer Leu- 
cadia, and not mountainons, is so remarkable an tbe same account, tbat 
wbenever tbe Jonian Repnblic wisbes to treat foreigners witb great 
respect, tbe bread presented \o tbem is con^sed of flour from Gala- 
mo, or from Meganisi (p* 92-). it is certainlj Singular tbat only tbe 
portion of Gepballonia called! Samos is particulariBed by Homer« Du«* 
licbium migbt bave been one of tbe division^ of tbat island, wbicb was 
in early times partitiöned between four cities. Some bave tbougbt tbat 
Dnlicbiiun was near tbe moutb of tbe Acbelous; bnt tbere does 
not appear to bave been 4mey among tbe nmober of tbose wbicb are^ 
now ]omed to tbe conttne&t, or ol tbose wbicb yet remain islands, of 
any considerable magnitnde. To tbe rigbt ol Tragomestre tbe countfy 
wonld be perfectly flat, being formed only by tbe deposition of tbe 
Acbelous, wbicb bas nnlted tbe vasious rocks of tbe Ecbinades, did not 
tbese present a number of eminences, rising in some instances to a 
considerable beigbt. From one of tbe mountains of Aetolia above 
twenty of tbe islands so joined to tbe sbore may be counted. Of tbe 
Nrocks now Imown |>y tbe name of Oziae, tbat 6n tbe ligbt only can 
be at present esteeraed an island: for tbat of tbe lefit is separated from 
tbe continent by an cbannel less tban two feet in deptb. (93, 94.) ^« 
Anatolico is situated in tbe centre of a labe, wbicb bas now no 
connexion witb tbe sea, but wbicb is nevertbeless salt. The town 
seems as if it stood upon pörts ovcr tbe water. M. Le Gbevalier bas 
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marked'it as the site of Oulichiuni, but Dulichium, which was cele- 
brated for its ferbUty, coüld not bave been placed in a sah lake (95^. 
On the coast of Gephallonia niore ' habitations are visible (t^Ott StttO 
aui) when the atroosphere is clear, and aroong the villages one has the 
narae of Dolicha, (74.) - > 

2. , ', ' 

I have to regret that my Observation for the iatitude of Itluika was 
jrnade on tlie day of my departure from the island, and with an hori- 
zon so ill-defined, that no great dependance can be placed ,upon it. 
(13.) The Iatitude, however, is of no conseqaence to the detail« of 
(he uland,^ in the map of whrch, I am persüaded, will be fonm not 
oply accurate, but more niinutely faithiul than any specimen ^hich has 
yet been pre^ented to the -public of foreign geography. Not to mention 
the great number of angles by which the map is -laid down, its valne 
arisea from t^ actual delineation of the «hape and nature of the ground 
upon ^he orig^al draft, white on th« spot. There are, nevertbeless, 
tWQ small pafts, \^hich I wa* unable to examine so scrupuloualy as the 
«■est* One is the coast close to Cape Melrisi, and the other a little 
portion of the qortliem shore, behind Mount Araeoulia. (14*) 

z. 

The Islands' which the port characteriaes by the epithet sharp, or 
poin^ed, a**Mescaription pecuiiarly applicable to the Oxeiai, not onty 
marked by the nafture of the spot, but by the nanie, ^which signified 
sharp or pointed. (99.) It will be evident, that the Muthem point 
of Ithaka IS not fai^ distant from Oxiae, and that it is alsa thb first ob 
which Telcornachtis could laiid-,' frotn the c^ast of Elis or from Oxiae. 
The rock Kofak and the littuataitt thu» agi^ee i& Situation with- the de- 
seription of the port and -k seetnA irop^s s ft l e that a greaver correspon* 
dance- between the dfescnptiott -and the place cotild eilst. (100.) — 
A beau^iful tferoicircular pr^cipiee^ now . Inown by the name of Korax, 
or Koraka Petra, and sttuated near the southem extremity of the isle. 
Beföre us lay the pretty islet of Parapegada, so called from its vicinity 
to the beautiful foutitain which trickles from the base of the precipices 
of Korax. The se* was vnedmmonly clear, and the prospect wa4 di- 
▼ersifted by «he numerous rocks of the Echinades, beyond which the 
Acamanian monntains termiuated the scene. (16.) From the beach 
where we landed, which is on the eastern side on the isle, and not 
far from the cape, we proceedcd up a very rugged path towarda the 
preeipice, tili we anived at a spot where the strata of the rocks, di«- 
flosed in «teps , ' present a curious and Singular naftural detcent to a 

fouiftain 
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f ounfiim called Pegada, or tlie well £requ«ntttd by üit shepkerd« of the 
vicbiitT. ^17«) It M iiDpossible to visit this se<|ii6atered tpot without 
being strack with the reeoUectioti of the Fotint of Arethuie and the 
Kock Koraz, Which the poet roeotions in the same Ime. (1^) 

4. ■ 

TJnder the Crag we found twö caves of inconsiderable ezteut They 
are still the i'esort of sheep and goats. These caves heing at the extre- 
mity of the curve formed by the precipice, open toward the- sönth, and 
present with an other accompainment of thä FouDt of Arethusa, nken- 
tioned hy the poct, whö inforrai us, that the swineherd Eateaus left 
his guest^ in the house, whllst he, pütting on a thick garment, want 
to sleep near the herd, under the hollow of a rock, which shaltered 
him from the northern blast. (19.) At the top of the rock, and jilst 
above the spot "w^here thö waterfall shoöts down the precipice, is at 
this day a stagni or pastoral dwelling, >vhich the herdsmen of Ithaca 
still inhabit. C^^*V ^^^ ^^ these people told us, that ihere was, on 
the summit where he stood, a stnall cistem df w^ter, and a kalybea, 
or shepherds hut. There were also vestiges of andent habitatioäs, and^ 
the place h now called Arnarathia. (21. ) , Therd can be no doubt, 
that the höuse of Eumaus was on the top of the precipice. There is • 
no other fountain in th^s part of the Island, nor any ro^k which bears 
the slightest reseroblance to the Korax of Homer. The Stathmos of 
the good Eumäas appears to have been little difTerent, eithcr in iise 
or constmction, from the stagni and Kalybea of the present day. C^O 
The stathtDos consisted of an inclosure formed by a thomy hedge, 
'within- which w^re sties of stone. There appears to have been an 
onter endostire' of stakes ör hui dies, and the habitjition, Whieh had ä 
Vestibüle or porch, was probably within it; a de»cription agreeing pre- 

cisely with that of the kalybea and stagni of modern Greece. (23.) 

fr 

5. 

The shore of Oexia nearly resembles in shape the figure of a 
horse shoe, its southem extremity terminajting in a rock of conic form, 
which divides it from Batbi. Theprojecting rock on the no^rth exhi- 
bits the vestiges öf a cave bf considerable mag|>itude^ in the forttiation 
of which art haJ b^en called in to assist the ordinaty opei^atipüs of na- 
tnre. From this cav^ the interior of the port of Dexia presents a . 
beach consisting of s^nd and pebbles, and sloping $o gradually into the 
sea, that boats may h^ drfeWn npon thd land withont dif&cnlty, a df- 
curostanee the mttti reinatkable, as a sandy shore is rarely to be fonnd 
in Itiiaca. Of the kead of che poft aM m few ctiltitated teivaees and 
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Tineyarcls, spotted "vrith olive and almotid trees. The cave hafl now lest 
its coyering, the itone lying conTemently for the nse of the masons 
employed id buildiog the town. The old people recollect the roof 
peifect, and many about the-age of twenly five remember. it only half 
destroyed. (41.) The mbbish occasioned by the reinoval of thecove- 
ring, has overspread and filled up the "wbole area of the cave to auch 
a. degree.that its depth cannot be ascertained 3¥ithout digging; bu« the 
paveroent mnst have been nearly on a leyel with the snrface of the 
aea. Its length is at least sixty feet, and its breadth exceeds thirty. 
The sides have been hewn and rendered perpe-ndicular ^w^ith sorae la- 
bonr. It is dose to the sea, being onlj separated by that portion of 
rock, which served to support the roof when it was entire. On the 
left of the entrance from the south, at which cbmmences the aandy 
beach, is a niche, which on being cleared from the .soil and stones, 
presented a species of basin , resembling of those which are nsnally 
found in the walls of old churches in England. Therc is anotker of 
similar construction near the centre of the sanie aide, and above both 
are certain sraalLch^nels cut in the rock, which have served for the 
passage of water in the basins, and some are in consequence with sta- 
lactites white others where the water no longer prickles, are tenantes 
hy bees. (42.) The cave has been entered from the north as well as 
from th& southem extremity: the former was, howewer smaller tjian 
the latter, and must have afibrded rather an inconvenient descent to the 
cavem« (43.) 

6. 

We are not in possession of partieulars sufficient to establish, with 
anj plansibility, the precise position of Port Reithron, which lay 
ander the woody Neios, and far £Bom the city. As ihere are, how- 
ever, four detached mounts in Ithaca, it wonld be difficult to deter- 
mine which {% Neios. Port Frichies has a brook of greater conse- 
quence than that of Port Polis, and some imagine that a brook shonld 
be the characteristic of Reithron. (101. 102. ) 

7. 

It is necessary to speak of an island placed in the map of M. Lo 
Chevalier at the southern entry of the channel between Cephallonia 
«nd Ithaca. No such island exists. (14.) — As there is so other is- 
land between Cephallunia and Ithaca, it will naturally occur \t eveiy 
one that the Utile islet of Dascallio is that called Asteris by Ho- 
mer. (48.) His description is not applicable to Dascallir , where if a 
boat coold remain, it would only be p9£t% when poUed aahorei and it 
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lies entirely ovt of the way for intercepting a person cpming as Te- 
lemachus did, from the coasts bf the Peloponnesus. ' The place best 
suited for the execution of such an eaterpnse as that of the auitprs, 
ia certainly the port aouth of the promontory of Gh e 1 1 a , and In part 
lormed by it. ^^(29. ) Strabo 'who ^evtr could have visited the spot, 
aild^ "who is therefore obliged to quote Apollodorus and Scepsius^ aajs 
that in this time there waa a littie Island between Itliaca and Gephallo- 
Biai called Asteris by Horper, but adds, ^Scepsius savs it ia not such as 
described by the poet, -mth two ports. This passage cvidently alludes 
to the Island of DascalliOt which Strabo seems to have thoüght Asteris, 
supposing that it hat undergone some alteration since the tirae of Ho- 
mer, as herthought it better to assign a physicarl cause for the diffe- 
rencci than ignorance in the poet, or fabulous misreprcsentation of 
the place (80). Apollodorus ho wever, says that is did remain, and had 
a littie city, called Alalcomena, situated on the isthmus. Now we know 
from Flutarch that Alalcomena w-as a city not of Asteris, but of Ithaca, 
and consequently Apollodorus roust have mistaken Ithaca for Asteris, 
or have been misinforraed on the subject, for it is scarcely possible 
tliat a city should be lost without\our having some account of such a 
catastrophe in some of the authors of antiquity (87). There would 
be littie difficulty in determiniog whethcr Homer ' took bis idea of 
Asteris from the rock of Dascallio, or from the promontory of Ghe^ 
Ha, -did the word Vtta-cf admit of the Interpretation peninsula, as well 
as Island. — This, howevei^, though admitted in Compound words does 
not seem consistent with the received opinion of the best scholars. 
(Wc fmd a passage in Dionysius the geographer, in which the word 
Niffl^a; IS not iramediatety connected with a proper näme: — IIiAs^aj 
t^t tnccf etc. The Morea is frequently called a nesos by the mo- 
dern Greeks, using the lYord disjointly. In oriental langu^ges, the same 
"Word is nsed for an* Island and promontory. Thebes, in Böotia, was» 
called fuixtt^tn y«0-as. It is also remarkable, that the words fcts n «Ai 
"wonld not imply any thing more than' immediate vicinity to the sea in ^ 
the Gre^ of the present day, and that Homer is fond of the ezpres^ion 
dfc^tti?i»tf in speaking of Islands.) Pleny - speaking of Asteris, aays that 
It lay of Ithaca, In ihe op^n sea; yet Homer describer it as in the 
Channel and there is no Island of Ithaca in the open sea. All the ac- 
counts of that author by,the geography or natural curiosities of Ithaca, 
are entirely fabulous (ß3)» Ghelia seeros to derive its name eüher from 
Xß*^*f or X^^f ^ point running in the sea; such in effect is the na- 
« ture of the place. It is evident that there, is a good port on left of 
the capCf and there is also an inlet at the isthmus, wliich joins Ghelia 
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to.same in the nght ^hete are ainplj «alficictit for the pnrpoaes of 
tbe sultorsy and no place could have beea ao well clioaeii for the inter* 
ception of a vetsel returmag from Pylos. It is not aksolutely iinpos-^ 
^ible that some pbj^ical change may have joioed Gh^lia to the shore of 
Same, either by an accumulation of sand, or by the ahock of earth- 
quakea: yet this is carrying conjecture i-ather too far. It ia iinited to 
Gephallonia by lovr land: but it would he absurd to imagine that « 
city ever atood on that isthmua, as it would have been dose to Same. 
The point of Chelia Stretches from Same about half way across the 
channeli toward Ithaca, and the ordinary passage to Gephallonia is from 
Aito to that promontory (84). — W'ith regard to the isl^t of Dascal- 
lio, it appears improbable that the suitors should have selected for their 
Inrlcing place' a snot I^iDg to the north of the town of Jthaca> in Order 
to intercept a ship c6miag from the sonth (100). 

8. 

The ruins of a citadel now called Aito, or Palaio Gastro, snppo- 
sed 'by the inliabitants to have been the residence of Ulysses (40). The 
wall .of the city is yet to be traced through almost its whole eztent, 
On the south eastem side it runs in a line nearly parallel "with the 
path, and is situated on those precipices which assume a more abrupt 
form in ^the vicinity of the port. The well and the source of the rivu- 
let seem to have afforded the principal, if not the only permanent sup- 
plies of water to the town (49). The streets or terraces» appe^r to 
have been connected by steps generally ont in the rock at'varions in- 
tervals. Stell higher than the grcat terrace , and «t tbe distance of one 
hundred and seventy-five paces from it, is a wall whjch appear to 
have marked out the acropolis or citadel of Ithaca. This wall sur- 
rounds the summit of the hill (55).' The style of the walls bears suf- 
^ficient testimony to the ' high antiquity of tlie reroains on the hill of 
Aito. The specimens of masonry are precisely of the 'same class with 
the fortilications of Argos, Tirynthiis and Mycenä the roost ancient 
known in Greece and reputed the worK of the Gyclopes, in the time 
orPausanias. If the walls of Aito be not of nearly antiquity yet they 
must have been er^cted at a perind very remote (56). The house or 
palace of Ulysses had bcforc it a paved or Icvcl platform , and was 
easely distinguished by its magnificcnce from those which surronnded 
it (59.) 
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Porphyrius de aniro nympharum. 



Cap. 2» Sane poetara non ex rer veritate ejus mentionem feciss^, 
id inde apparet, ^od ii qui iDSulae illius sitam descrtpserunt de nullo 
hujusmodi antro roeipinere, ut Gronius afGrinat. 

•Gap. 4. Quapropter negligeDtius Uli de lopi situ scripsiJsse viden-\ 
tur, qui et antrum ipsum, et ea qua de antro narrantar nierum poSta 
figmentum existimarunt. Yerum qui bona fide et accurato studio terra- 
rura Situs descripserunt atque inprirois Artemidorus Ephesius'i libro 
quinto operis in undeciin Ubros digesti, ita scribit: ,,A Panorino Ge- 
phalleniae portu duodecim stadiis versus ortum distatithace insula, sta- 
diorura LXXXV, ärcta, et edita, portum habet nomine Phorcynem. In 
eo littus est et in littore antrum Nymphis sacrum, ubi Phaaces Uljssem 
exposuisse dicuntur." Nequaquam ergo purum putum' figmentum Ho- 

mericum crit, 

> ■ _ ■ 

CoIIectanea ad Porphyrium. 

1, Scylax in Periplo: Deinceps est urbs Pberae/ cirda quam 
Ithaca insula, in qua urbs cum portu. 

2, Tametsi enim Gronius Platonicus et eum secutus est Porphy- 
rius, negant ad literara p6ssi accipi,«quae de antro illo Homerus dieit, 
sed in sensu allegorico tsse intelligenda. 

3, Mad. Dacier: „On pretend que cet Antre des Nyropbes est 
une allegorie, qui renferrae un royst^re tres profond et tr^s merveilleux. 
Le savant Porphyre s*est occupe a expliquer datisf ^n trait^ qu*il ^a fait 
expr^, et je crois que G*est l'antre de Piaton qui lui a donn^ cette idee: 
II dit donc quo cet antre est le raonde; il est appelle obscur et agrea- 
ble: obscur /parcequ'il est fait d'une roatiere qui etoit tenebreuse et 
Sans forme, et agr^able, parcequ'il est devei^u agrcable par Pordre et 
par Parrangeroent que Dieu y a rois; il est consacr^ au3^ Nyrophes, 
c'est ä dire, qu'il est destin^ pour Phabitation des ames qui viennent a 
la naissance; ces urnes et ces cruches de belles pierres, ce «sont leä 
Corps qui sont partis de terre; les abeilles, qui y fönt leur miel, ce 
sont ces ames qui y fönt toutes leurs Operations , et qui animant ces 
rorps, les emp^chent de se corrorapre. Get ouvrage melrveilleux que 
ces Nymphes fönt sur leurs nerfs, quVUes etendent sur Ics os comme 
sur des- metiers; les fontaines, qui arrosent cet antre, ce sont les mers, 
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les rivi^reat ^^ ^ngs, et le« denz portes ce sont let deux polcs ; celle, 
qui est au septentrioQ est onverte ans araes, qui d^pendent k la vie, et 
Celle da midi est otiverte aux mdmes aines qui s'en retoument an ciel. 
Yöila un precu de l'explication de Porphyre; eile est tr^ ingenieiise 
et tr^ vraisemblable. Je suis pou^nt tr^ persuadee« qu'il j anra 
bien des igens, qui diront que Jamals Homere n'a pens^ de si gnodes 
inerveilles, et qu*ii n*a fait ici que son metier de peintre« Qui ne sait 
que les peintres peignent souvent d'imagination sao^ autre diessein que 
de plaire aux yeux? ' '(^ela~ est Trai, mais ce n'est pas la m^thode d'Ho- 
inere. Pour fonder cette explicatioo de Porphyre» on peut dire qu'ii 
est certain que dans ces anciens teins ces sortes d'allegories ^toient fort 
en vogue: no'us n'en pöuvons pas douter, puisque Salomon lui-m^me 
dans le demier chapitre de TEccI^siaste, en a fait une tr^ belle sur 
r^lat ou l'homme se trouve dans la vieillesse* - 

4. Pope. Porphjry has wrote a volurae to explain this cave of 
the NyinphS} with more piety perhaps than judgment; and another 
Person has pervented it into the utmost obscenity^. and both allegbri- 
cally* Porphyry (observes Eustathius) is of opinion, that the cave 
means the World etc« But I confess I ^ould >rather chuse to under- 
stand the description poetically, believing that Homer nerer drcam'd 
of tbese matters | fho the age in which he fournish'd was addicted to 
allegory. / 
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